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Das entschlossene Nein - er Helden von Stalingrad
Zweimaliges ilebergabeangebvt abgelelsnt - Sann brandeten die AolsKewisten-Massen heran - Sie Generale von §artmann und Stempel gefallen

* Berlin , S. Febr . Der entscheidende Ab¬
schnitt des heroischen RingenS um Stalingrad
begann am IN . Januar . Das Uebergabe -
angebot der Bolschewisten an die
8. Armee hatte an diesem Tage seine klare
Ablehnung gesunden . Trotz monatelanger
schwerster Kämpfe war jeder entschlossen, bis
zum letzten Atemzug weiterzukämpscn.

In den Morgenstunden setzte der Bolschewist
die ganze Wucht seiner schweren Waffen von
neuem ein . Hunderte von Batterien , Salven¬
geschütze , Mörser , Granatwerfer , Panzerab -
wehi^kanonen und Flakgeschütze zertrommelten
mit ihrem Jener die flachen Deckungen . Nach
einer Stunde verstummte dieses Feuer schlag¬
artig . Noch einmal forderte der Feind unsere
Soldaten zur Uebergabe auf. Aus Lautspre¬
chern schallte die Aufforderung , bedin¬
gungslos die Waffen zu strecken .
Feindliche Schlachtflieger kommen heran , doch
statt Bomben, werfen sie Flugblätter mit der
Aufforderung zur Uebergabe ab . Aber wieder¬
um haben unsere in den wochenlangen Kämp¬
fen eisern gewordenen Soldaten nur ein
entschlossenes Nein . Nur zu oft haben
sie die Niederträchtigkeit und Tücke des Fein¬
des erlebt .

Der Bolschewist hat es wohl auch nicht an¬
ders erwartet . Tenn kaum sind die Flugblätter
zu Boden geflattert , da krachen âuch schon die
Bomben der bolschewistischen Tchlachtfliezer .
Noch einmal ein schwerer Feuerschlag , und der
Feind geht zum Angriff vor . Auf 8 Kilometer
breiter Front stürmen die Bolschewisten g c -
gen den Noröriegel . In drei Wellen
branden di » dicht gedrängten Massen heran .
Der ersten Welle folgt auf 800 Meter die
zweite und auf 1000 Meter die dritte . Hinter
diesen raffeln die feindlichen Panzer und trei¬
ben die Schützen voran . Unsere Männer lassen
den Feind auf 60 Meter herankommen. Dann
schlägt ihm das Sperrfeuer entgegen . Tie Ma¬
schinengewehre reißen klaffende Lücken in die
angreifenden Reihen . Tie Bolschewisten stürzen
über ihre eigenen Gefallenen und suchen Tck-
kung hinter den Toten . Die zweite Welle kommt
heran . Auch ' sie bricht zusammen . Und auch die
dritte Welle muß zu Boden. Der Feind hatte
schwerste Verluste.

Ohne hindernde Distanz
In der dentschseindlichen Basler „National,

zeitnng" wnrde dieser Tage in einer Nach-
betrachtnng znm 38. Jannar erklärt , es sei
unmöglich , ans der Distanz zn benrteilen , wel¬
chen Eindrnck die Proklamation des
Führers ans das dentsche Volk gemacht
habe . Es ist erstannlich, wie bescheiden manche
Leute, die sonst von ihrem Redaktorenstnhl in
Basel oder Zürich ans jedes Gräschen in
Deutschland wachsen hören, in dem Augenblick
werden, in dem sie ihnen unangenehme und un¬
willkommene Feststellungen zn treffen hätten.
Der Eindrnck , den die Proklamation des Füh¬
rers ans das dentsche Volk gemacht hat, war
so eindeutig und so offensichtlich, daß er auch
den Gewährsmännern der Herrschaften in Ba¬
sel nicht entgangen sein dürfte . Er war aller¬
dings anders , als sie und alle anderen Feinde
Deutschlands es gewünscht und erhosst hatten,
und so helfen sie sich ans der Verlegenheit mit
der Feststellung , er „könne ans der Distanz
nicht beurteilt werden." Da für uns diese hin¬
dernde Distanz nicht oorliegt , sind wir gerne
bereit, den verhinderten schweizerischen Wahr-
heitssnchern etwas weiter zn Helsen . Das dent¬
sche Volk hat ans der Proklamation des Füh¬
rers den ganzen Ernst der Lage hcrausgehört ,
es ist sich noch einmal klar geworden über die
entscheidende Bedeutung des uns ansgczwnn-
genen Krieges, und es hat noch stärker als
bisher den Vernichtnngswillen unserer Gegner
erkannt. Das dentsche Volk hat ans der Pro¬
klamation des Führers auch vernommen, daß
der Sieg nicht verschenkt wird , sondern daß er
erkämpft, erarbeitet , verdient werden mutz. Das
dentsche Volk ist bereit, den Sieg zn erkämpfen
und zn verdienen. Der Entschluß des Führers ,
den Kamps zn führen bis znm unzweideutigen
Sieg , ist der unumstößliche Entschluß des gan¬
zen deutschen Volkes, das in seinem Wollen
durch die Rückschläge in den letzten Wochen nur
noch härter geworden ist und das durch das
Fanal von Stalingrad zn einer Kraftentsal-
tnng beflügelt wird , die die Welt in Staunen
und unsere Feinde in Schrecken versetzen wird.
Das deutsche Volk glaubt unverzagt und uner¬
schütterlich an seinen Sieg , weil es an seine
Kraft und an seine Größe glaubt und weil es
die Kraft der nationalsozialistischenIdee kennt ,
die nicht rasten und nicht ruhen wird, bis a n ch
in,diesem gigantischen Weltcnrin -
gen der 3 8 . Jannar anbricht. Die unbe¬
dingte Gewißheit, daß er kommt , das ist der
stärkste und nachhaltigste Eindrnck , den die Pro¬
klamation des Führers ans das dentsche Volk
gemacht hat. Er ist so stark, daß man ihn über
alle Distanz hinweg verspüren könnte , wenn
man nur wollte . . . G . B.

Das gleiche Bild bot sich am westlichen
Riegel . Dort aber überschwemmten die Bol¬
schewisten die dünnen Linien unserer . Vertei¬
diger. Täglich wuchs so die Härte des Rin¬
gens, bis sich der Stoß in erbittertes Einzel¬
ringen auflöst . Jeder , der noch eine Waffe füh¬
ren kann , kämpft . Am Bahndamm fangen sic
den Angriff auf und halten . Generale , Stabs¬
offiziere, Grenadiere , Artilleristen , Pioniere
und Fahrer , Deutsche, Rumänen und Kroaten
— sie stehen hier Schulter an Schulter im
Kampf gegen die immer wieder anstürmende
Uebermacht . Im Nahkampf fallen die Generale
von Hartmann und Stempel und mit
ihnen viele der Tapferen . Aber noch hält der
Riegel , bis neue schwere Angriffe die Stellung

* Ans dem Führerhanptqnartier ,
3. Febr . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Landnngsversnchestärkerer sowjetischer Kräfte
im Raum von Roworossijsk wurden durch
die sofort einsetzenden Gegenangriffe deutscher
und rumänischer Truppen zerschlagen . Gelan¬
dete Bataillone sind eingeschlossen und
gehen ihrer Vernichtung entgegen. 18 Lan¬
dungsboote wurden versenkt .

Starke feindliche Angrisse im Mündungs¬
gebiet des Don und am Kuban wurden
unter schweren Verlusten für die Sowjets ab¬
gewiesen .

Im Südteil der Donez - Front herrschte
im allgemeinen Ruhe . Am mittleren Donez
und am Oskol - Abjchnitt hält die große
Abwehrschlacht mit steigernder Heftigkeit an.

Südlich des Ladogasees brachen wiederum
starke, mit Artillerie - und Panzernnterstütznng
vorgetragene Angrisse vor den deutschen Haupt¬
kampflinien unter schweren Verlusten zu¬
sammen .

In Nordafrika und Tunesien Kämpfe
von örtlicher Bedeutung.

Der Versuch eines USA . - Bomberver¬
ba n b e s . am Tage unter dem Schutz der Mol,
kendecke westdeutsches Gebiet anzngreisen, schei¬
terte . Der Verband wnrde durch die Jagd - und
Flakabwehr zersprengt und über See znrück-
geworsen. Dabei verlor der Feind acht
viermotorige Flugzeuge . Durch plan¬
lose Bombenwürfe im Küstengebiet entstanden

"
unerhebliche Schäden . In der vergangenen
Nacht unternahmen einzelne feindliche Bomber
wirkungslose Störangrisfe gegen Westdeutsch¬
land.

In den schweren AbwehrkLmpfen zwischen
Don und Done, zeichneten sich die westfälische
28. und die schlesische 328. Infanterie -Division
besonders ans .

*
* Berlin , 5 . Febr , Im Raum von Nowo -

rossijsk versuchten die Bolschewisten am

v . Ick. Ankara , 5. Febr . In ihrer Wertung
des internaiionalen Echos des Churchill -Be¬
suches in der Türkei unterstreichen die türki¬
schen Blätter nochmals eindringlich die ent¬
schlossene Neutralitätspolitik des
Landes und sprechen die Hoffnung aus . es
möge jetzt überall begriffen werden, daß die
Türkei durch nid,ts von diesem Weg abgebracht
werden kann . Die größte Istanbuler Zeitung
„Cumhurict" weist darauf hin, es dürfe ebenso
klar sein , daß das deutsch - türkische Freund¬
schaftsverhältnis, das auf der Grundlage
gegenseitigen Vertrauens und beiderseitigen
Verstehens beruhe, nach wie vor als eine fest¬
stehende Tatsache geachtet werden müsse. Für
die Türkei liege keinerlei Grund vor , an eine
Aenderung ihrer Politik zu denken , solange
diclcs Freundschaftsverhältnis bestehe. Deutsch¬
land habe zu einem Zeitpunkt , als die Türkei
ernstlich um ihre Sicherheit besorgt gewesen
sei , aus berufenstem Munde feste Versicherun¬
gen abgegeben , und die Türkei habe nicht ge¬
zögert , diese anzunehmen und halte sich auch
heute daran . Zu der Vermutung / Churchill
habe die Absicht gehabt , die türkische Neutrali¬
tät zu überwinden und das Land in das Kriegs¬
geschehen einzubeziehen , könne man nur sagen ,
daß ein solches Vorhaben einer Jagd hin¬
ter Phantasien gleichgesetzt werden müffe.

Nach allem, was gegenwärtig in amtlichen
politischen und diplomatischen Kreisen der tür¬
kischen Hauptstadt ebenso wie in den Kommen¬
taren der Preffe mit Nachdruck hervorgehoben

zerbrechen und die Verteidiger schließlich der
Uebermacht erliegen.

„Stalingrad wies Europa den Weg"
* Berlin , 5. Febr . Die europäische Preffe

steht weiter im Zeichen des Opserganges von
Stalingrad , für das sie tief empfundene Worte
der Bewunderung , der Ehrfurcht und des Tan¬
kes findet . Darüber hinaus empfindet aber
auch , sie den Namen Stalingrad als ein Fanal ,
aus dem sich die granitharten Kräfte formen
zum siegreichen Endkampf gegen das bolsche¬
wistische Ungetüm.

B u k a r e st : „Wir übernehmen vor dieser
heldenhaften Tat von Stalingrad die Verpflich -

4. Februar mit stärkeren Kräften an der Steil¬
küste zu landen . Feindliche Kriegsschiffe sicher¬
ten die zahlreiche » mit Truppen schwer bela¬
denen Landungsboote, die im Schutze der
Nacht die Küste anliefen. Trotz der sofort ein¬
setzenden Abwehr, bei der unsere Artillerie 18
Boote versenkte , konnten schwächere Verbände
des Feindes an Land kommen . Im raschen
Gegenangriff riegelten deutsche und rumänische
Truppen diese Bataillone ab und schloffen sie
ein. Gleichzeitig beschoß die Küstenartillerie
die feindlichen Schiffseinheiten, die mit ihrem
Feuer die Landung unterstützt hatten und
drängte sie aufs offene Meer zurück. Kampf¬
und Sturzkampfflugzeuge verfolgten die nach
Süden abdrehenden Schiffe und trafen mit
ihren Bomben drei kleinere Einheiten , sowie
ein Handelsschiff , das in Brand geriet.

Am Kuban dauerten die örtlichen Ab¬
wehrkämpfe an. Die Bolschewisten haben zur
Auffüllung ihrer angeschlagenen Verbände
frische Truppen herangebracht, mit denen sie

kl . w - Stockholm , 5 . Febr . Die Engländer
geben Neuerdings wieder nur noch einen Teil
ihrer Flugzeugverluste bei den Angriffen auf
das Festland zu , während sie zeitweise aus
agitationstaktischen Gründen beinahe wahr¬
heitsgemäß dabei verfuhren . Bei weitem am
unaufrichtigsten aber in bezug auf Einzelhei¬
ten ihrer Luftangriffunternehmungen sind die
Amerikaner . Das Mißglücken ihres letzten
Einflugversuches bei Tage , den der Bericht
des OKW. verzeichnet , suchen die Amerikaner
möglichst zu tarnen . Sie rühmen sich , im
Schutz der dicken Wolkendecke bis über feind¬
liches Gebiet gelangt zu sein und geben ledig¬
lich zu , bann sofort von deutschen

und bekannt wird, ist es der türkischen Staats -
sührung auch diesmal gelungen, ihren Neu-
tralitätsstandpunkt durchzusetzen, ihm Aner¬
kennung zu verschaffen und von der abgewo¬
genen Haltung gegenüber dem Kriegsgeschehen
sowie den Problemen der Nachkriegszeit nicht
abzugehen . Ankara hat keinerlei vertragliche
Verpflichtungen übernommen, die die Gefahr
>n sich tragen , gegenüber der Automatik von
Patten oder Bündnissnstemen die Belange der
eigenen Nation nicht mehr als das Primäre
betrachten zu können .

tung , diesen gewaltigen Krieg gegen den Bol¬
schewismus bis zum Ende zu führen und un¬
seren Todfeind zu vernichten . Nur durch einen
entschloffenen Kampf kann dem Land eine freie,
würdige und glückliche Zukunft gesichert wer¬
den . lCurtentul .)

Sofia : „Der Name Stalingrad ist in die
Geschichte eingegangen. Durch das Opfer seiner
Verteidiger wird die Zukunft Europas geformt
und zur Tat gestaltet "

. lDnes .j
Madrid : „Das Bewußtsein der Gefahr

hat das deutsche Volk stärker geeint als alle
Siege . Die Helden von Stalingrad haben den
Weg vorgezeichnet , mit aller Kraft und bis zum
letzten Atemzug gegen die barbarische Sturm¬
flut aus dem Osten zu kämpfen ." (Arriba .)

Sowjetischer Landungsversuch bei Aoworossijsk gescheitert
IS Landungsboote versenkt — Starke Sowjetangriffe an Don und Kuban abgewiesen

Luftkrieg für London sehr verlustreich
„Hamburg — starkstverteidigtes Gebiet der Welt "

Nicht geben , sondern opfern !
Heute und morgen findet die 5. Reichs st rahenfammlung für das

Kriegs -Winterhilfswerk 1942/43 statt. Die vorgesehenen Abzeichen gelangen

nicht zum Verkauf.
Bei dieser Sammlung wird das deutsche Volk der Welt seinen unbeug¬

samen Siegeswillen bekunden . Di« Front aber soll wissen , datz die Hei¬

mat zu ihren Soldaten steht . Daher gilt auch hier die Parole :

Der totale Krieg ist der Kürzeste !
Dicht geben , sondern opfern !

an einer Stelle allein sechsmal in Bataillons¬
stärke angriffen . Obwohl sie ihre Vorstöße
mit Panzern und starkem Artilleriefeuer un¬
terstützten , brachen die Angriffe blutig zusam¬
men . Die schweren Verluste, die der Feind in
den jüngsten Kümpfen erlitt , haben seine Di¬
visionen stark zusammenschmelzen lassen. Die
Kampfstärke der hier eingesetzten sowjetischen
Regimenter ist auf 350 . in einem Fall sogar
auf 100 Mann herabgesunken und die Kompa¬
nien bestehen oft nur aus 10 Mann und we¬
niger . Auch die »«rgeblichen Vorstöße im Mün¬
dungsgebiet des Don kosteten den
Feind empfindliche Verluste. Besonders schwer
traf ihn der Gegenstoß , bei dem unsere Pan¬
zer eine feindliche AngriffSgruppe aufrieben
und 13 Panzer vernichteten. Ebenso hart schlug
die Luftwaffe zu , deren Angriffe vor allem
gegen Artilleriestellungen und marschierende
Kolonnen gerichtet waren . Die Bomben der
Sturzkampfflugzeuge setzten mehrere GeschützG
außer Gefecht und zerstörten 60 Fahrzeuge.

Jägern ange -griffen und von ihnen
auf dem Rückweg bis wett über See hinaus
v e r f o l gt worden zu sein .

Die Engländer sagen voie ihrem letzten An¬
griff auf Hamburg , ihre Piloten hätten in
bezug auf die deutsche Flak wieder einmal Ge¬
legenheit gehabt zu der Feststellung, daß
Hamburg das „stärkstverteidigte
Gebiet der Welt " darstellt. Die Angrei¬
fer seien sofort v̂ n konzentrischem Flakfeuer
empfangen worden.

Auch für die Zukunft wird in London auf
große Verluste im Luftkrieg vor-
bereitet , aber , so wird zur Beruhigung der
Oeffentlichkeit erklärt , die Verluste müßten im
Verhältnis zu den erzielten Ergebnissen be¬
wertet werden. Die Engländer versuchen ihre
enormen Verluste zu rechtfertigen mit der
wahrhaft äußerst ungewisien Verheißung,
durch ihre Angriffe auf Großstädte vielleicht
hier und da der U - Boot - Produktion Abbruch
zu tun , — eine Ueberlegung, die vom Gesamt-
aspekt des Krieges geradezu aberwitzig er¬
scheint und nur durch äußerste Bedräng¬
nis im U - Boot - Krieg gerechtfertigt
werden kann , soweit sie nicht dazu dient, den
sadistischen Terrorbombardementen gegen die
Zivilbevölkerung nur einen neuen Namen zu
geben . Aber bei der Höhe der Schiffverluste
ist es immerhin denkbar , daß die englische
Kriegführung jetzt auf die Idee verfallen ist,
dem Seekrieg vom Lande und von der Luft
her nachzuhelfen , mögen auch die Chancen
eins zu zehn oder noch ungünstiger und die
Verlustrisiken entsprechend hoch fein.

Türkei betont ihre entschlossene Aeukralität
Zurückweisung aller eventuellen Störungsversuche Churchills

Ae stillsten anf Jeden
von eudi

Von Hans Wendt , Stockholm

Ein Heldenlied ist zu Ende. Sein Widerhall
in der Weltgeschichte wird ein anderer sein als
in der sogenannten Weltöffentlichkeit von heute .
Nur auf die Ewigkeit kommt es hier an . nicht
auf' die Tagesneuigkeiten draußen . Was weiß
die Welt von unserer Trauer und unserem
Stolz ! Völker verstehen uns oder verstehen
uns nicht. Daran , daß die Kämpfer von Sta -
lingraö und ihre Mahnung zum heiligsten
Vermächtnis der Nation geworden sind, ändert ,
selbst wenn sie es wollte , keine Meinung der
Umwelt etwas . Das Heldenlied von Sialin -

grad ist kein Roland - , kein Nibelungenlied. Es
ist ein Testament wie das des großen Kur¬
fürsten, ein Kampfruf, eine Mahnung : dieses
Ringen muß bestanden , das Tor zur Zukunft
aufgesprengt werden, um jeden Preis , mit
allen Mitteln .

Auf etwas kommt es dabei an, das betrifft
einen jeden von uns . Wer beute iw Ausland
lebt , kann davon zeugen , wie die -Well auf
jeden einzelnen Deutschen blickt. Jeder Mann ,
jede Frau , auch bei euch dahejm in Deutsch¬
land , wird beobachtet , täglich , stündlich von vie¬
len Augen zugleich. Ihr lebt nicht in einer
verschlossenen Stube , eure Wände sind aus
Glas , und jedes Wott . das ihr sprecht, bei¬
nahe jeder Gedanke , den ihr denkt , sie dringen
in die Welt hinaus . Selbst wenn ihr stumm
wäret , würden sie eure Minen , eure Haltung
erspähen und daraus zu deuten suchen. Denn
Deutschland wird heute , wohl mehr als irgend¬
ein anderes kriegführendes Land . Tag und
Nacht von fremden Augen und Oh¬
ren überwacht . Das ist kein Wunder,
wenn man bedenkt , daß Millionen kremder
Menschen teils als Gäste , teils als Gefangene
in Deutschland weilen. Sie leben und arbeiten
in eurer Mitte . Viele gehen frei umher, hören
eure Gespräche , jede Reaktion wird irgendwie
registriett . Im totalen Krieg, im Nerven - ,
Propaganda - und psychischen Krieg schlägt alles
zu Buch.

Hier ist ein tröstlicher Gedanke , der über
die bloße Trauer hinweg den Blick auf aktives
Handeln lenkt : es kommt so sehr auf jeden
von uns an. auf Haltung und seelische Ein¬
stellung , vor allem aber auf die Tat . auf
Kampfbereitschaft . Arbeit, Produktion , daß
jeder sofort seinen Beitrag liefern kann und
muß : zu zeigen , ob er die in Stalingrad ver¬
standen und ihr Vermächtnis ausgenommen,
ob er, wenn nicht früher , so mindestens jetzt
begriffen hat , um was eS gebt.

Wer laufend das Auslandsecho auf all das
beobachtet , was in unserem Kampf geschieht
an gutem oder minder günstigem , weiß, wie
schwer das , was Bismarck Imponderabilien
nannte , heute ins Gewicht fällt. Es kommt
zwar nicht darauf an . was die anderen von
uns denken oder uns denken lösten möchten.
Wohl aber darauf , was wir sie von uns
zu denken zwingendurch unser Ver¬
halten . Vom ersten Tage dieses Krieges an,
nein , schon in den Zeiten des Borkrieaes , ha¬
ben sie uns belauert und darauf aewattet , daß
endlich das kleinste Zeichen der Zersetzung sich
zeigen möge , Zeichen des Kleinmutes , des De¬
faitismus . des Zwiespalts oder auch des Zwei¬
fels . Sie haben — vergeblich — darauf speku¬
liert , daß sie uns kleinkrieaen könnten durch

.Hunger oder Ungeduld, durch Drohung oder
Verlockung , durch Bomben oder Lügen . Sie
haben sich und der Welt vorerzählt , nicht ein¬
mal an seinen Siegen habe das deutsche Volk
rechte Freude gehabt . Jetzt flüsterten sie sich
untereinander zu , ein Rückschlag wie bei Sta -
lingxaü mit seinen schweren Opfern werde
uns wankend machen.

Um Objektivität bemühte neutrale Beob¬
achter in Deutschland haben vor solchen Trug -
schüffen gewarnt . Sie haben dem deutschen
Volk das Zeugnis ausgestellt, daß es die un¬
vermeidlichen Enttäuschungen und Leiden eines
solchen schweren Krieges mit Bewunderung
übernehme, mit nicht erwartetem Gleichmut er¬
trage und eine Disziplin bekundet habe , wie
sie für ein Volk von solchen Individualisten
überraschend sei . Die Außenwelt hatte ja stets
gewähnt abseits vom .„Kadaver-Gehorsam" lebe
der Deutsche immer mit dem heimlichen Drang
nach Auflehnung und Aufsäffiakeit in sich.
Meckerer und Nörgler nun verfloffener Zeiten
wurden als Beweisstücke angeführt. Das
Kriegsdeutschlanü hat diese Auffassung wider¬
legt , und in jenem Gleichmut , jener Disziplin,
fern von falschem Hurra -Patriotismus des vo¬
rigen Krieges, die Quelle einer nie geahnten
Kraft offenbart, mtt deren Vorhandensein sich
allmählich auch das Ausland abfinden und die

(
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Patenthoffnung auf den ..inneren Zusammen¬
bruch" cinsaraen muhte.

Mit dem Führer a l S Vorbild , der fei .
nen Weg oft über schwindelnde Grate , Lurch
Wetter und Sturm mit nachtwandlerischer
Sicherheit sortietzle , Hai das deutsche Volk un
beirrt durchachalten und sich damit, gerade
weil es nicht in hemmungslosen Siegesiubel
verfiel , bas Aushaltungsvermögen auch für
schwere Schläge bewahrt, wie sie in keinem
Kriege ausbleiben . Mihtrauiich und verdutzt
bat öix Umwelt von diesen neuen Zügen im
deutschen Charakter Kenntnis genommen , der
früher als nachgiebig galt neben der angel¬
sächsischen Dickköpfigkeit oder als wandernd
neben dem französischen Elan oder als zu weich
neben der russischen Brutalität .

Stalingraö muh dem neuen Deutschland die
alte großartige Stellung geben , eine Härte-
und Festigkeitsprobe, wie sie die beschichte nur
dem Bezwinger zur rechten Zeit zukommen
läht als Warnung und Weckruf. Die anderen
läht sie verblendet ins Unheil stolpern oder
stürzen , von der Höbe scheinbarer Macht jähin den Abgrund fallen . Wir haben den Ab¬
grund gesehen und wissen, was Not ist . um
unS und Europa davor zu retten . Stalingraö
ist die Lösung , die auch den Letzten hochrcihcn
und zum Aeuhersten anspaknen muh .

Der Entschluh zum totalen Krieg, zur Mo¬
bilmachung äußerste .!: Energien , hat der Welt
bereits einen Beweis gegeben , wessen sie sich zu
versehen hat . Jetzt kommt cs daraus an . dah
jeder einzelne sich diese Forderung z » eigen
macht und danach handelt : Mehr Härte ,mehr Kampf , mehr Arbeit ! Aber dar-

, über hinaus müssen wir der Umwelt auch ge¬rade in diesem Zeitpunkt etwas Vorleben , was
sie bisher nicht glauben wollte . Zwei Beispiele:Ein schwedisches Blatt , dem Verlag Ronnier
gehörig, sagt in einem Gedicht von Stalingrad :
„Bor gar nicht langer Zeit lag hier eine glück¬
liche Stadt . . ." Ein anderes schivebischcs Blatt ,ein marxistisches , sucht den deutschen Kampfzur Rettung Europas zu ironisieren, indem esmeint, am besten hätte doch Deutschland ge¬wartet , bis der Bolschemtsten - Angriff zum sel¬ber gewählten' Zeitpunkt erfolgte, um dannmit Hilfe Westeuropas die Abwehr aufznneh»
me» . . . Wenn solche Meinungen obwasten ,wenn manche nicht einmal begriffen haben , dahStalingrad die furchtbarste Waffenschmiede ge¬gen ganz Europa war und deshalb so un¬geheure Opfer an seine Zertrümmerung ge¬wendet werden muhten , müssen wir ihnen setzt
zeigen » dah wir jedenfalls wach und willens
find , uns durch nichts mehr irremachen oder
erschrecken zu lasten .Sie blicken auf jeden von euch in diesenTagen : die freunde , die mit uns fühlen undunsere Aufgabe teilen : die Feinde , die bereits
zu erkennen geben , dah ste betrogen wurdenum die erhoffte Schockwirkung : die Neutralenund Nichtkriegführendey. die auSzukundschaftcn
suchen , wohin stch die Waage neigt. Dadurch ,wie ihr die Einstellung all dieser um euch durcheuer Verhalten , durch Disziplin . Ausharre -vermögen. Aufopferung. Fleiß und Mehrpro¬duktion beeinfluht. trägt jeder von euch beidem heutigen Mah genauer Beobachtung ollerdeutschen Vorgänge erheblich zu Ser Richtungbei , die der Krieg in seiner entscheidendenPhase nimmt.

Aber nicht nur die drauhen blicken auf nnS .Auch die Helden von Stalingrad . Auf jedenvon uns kommt es an. Ihnen gegenüber ammeisten .

E»ieg oder Bolschewismus
Zündender Aufruf eines Spaniers*

A ?^ d» 5. Febr . Der bekannte spanische
^ riftsteller und Politiker Borras nimmtim,/ABC in einem packenden Aufruf , der andie noch immer in unbekümmertem Wohlwollengegenüber den Sowjets Dahinbämmernden

*n England und Amerika gerich¬tet ist , gegen den Bolschewismus Stellung .
„Habt ihr noch nicht begriffen"

, so ruft Bor¬ras a«S , „was der Bolschewismus ist und was
euch erwartet , wenn er im Osten stegen und indie westliche Zivilisation einbrechen sollte ? Nie¬mals in der beschichte hat eine Lehre so d t eganz « Welt hinterS Licht geführt .Lüg« waren die Waffen, die er 1839/40 gegenFinnland in den Kampf führte. Lüge war die
Behauptung von der angehlich mangelhaftenVorbereitung der militärischen Führung , vondem angelblichen Mangel an LebcnSmittel-reserven. DaS Gesamtbild der sowjetischenWirtschaft , der Technik und der Rüstung war
gefälscht, um die Welt auf eine falsche Fährtezu bringen . Jetzt auf einmal steht die nackteWahrheit vor unS, und wir erkennen den ge¬waltigen Umfang der bolschewistischen Gefahr."BorraS fährt dann fort : „Europa wird eingewaltiger Schmau« für euch sein"

, mit diesemVersprechen führen die bolschewistischen Gene -rale die versklavten Menschen gegen eine Zivi¬lisation , von der alle menschlichen Nassen leben ,gegen eine Zivilisation , die Deutschland . Romund Spanien , die wirklich antibolschewistischenNationen , geschaffen haben . Wenn Adolf Hitlernicht wie einst Philipp II . gegenüber demOrient , wie einst Kastilien gegenüber der
afrikanischen Gefahr mit soviel Entschlossenheitden Kampf mit der Bestie der Vernichtung auf-genommen hätte, dann würde die kommu¬

nistische Brandfackel in jedem Winkel der Erdebrennen . Man möge nicht vergessen , baß dieKomintern über zwei Fronten verfügt, dieeine die sichtbare militärische , die andere die
unsichtbare , die unter der Maske demokratischerIdeale oder wirtschaftlicher Organisationen imInnern den Dolch der Lüge gegen die Seeleführt ."

„Deutschland und seine Verbündeten gebenihr Blut her für die Rettung derer, die sich mitder bolschewistischen Bestie verbündeten und
hinterlistig nur damit rechnen , aus diesemKrieg ihren eigenen Profit zu ziehen . Es gibtaber nur die eine Wahl, die Adolf Hitler in
seinem letzten Aufruf mit den Worten gestellthat : Sieg der Achse oder Kommunis¬mus . Mit der These : „Die Kommunisten wer¬den , wenn der Krieg gewonnen ist , dort stehenbleiben, wo man es von ihnen verlangt "

, ver¬
sucht eine gewisse bolschewistische AgitationEingang in die Herzen der einfältigen Men¬
schen zu finden. Man möge uns Spanier fra¬
gen , ob und wo man und wer die niedcr-
metzelnde Furie der Bolschewisten aufhaltenkann . „Entweder"

, so schließt Borras . „siegtDeutschland und kehrt Friede bei allen Völkernein und die bolschewistische Gefahr verschwin¬det endgültig, ober mit einem Siege der So¬
wjetunion beginnt in jedem einzelnen Staat
die kommunistische Revolution , und die jübisch -
kommunisttschr Rache wirb ihre Orgien in
jedem Volke feiern."

Die Salomonen — das Tor zum leeren Kontinent
Die strategische Bedeutung der japanischen Seefiege im Südostpazifik — Australiens Schicksal vor der Entscheidung

gi . Tokio , 5. Febr . Am 1 . Februar lenkte
die japanische Marineluftwaffe in drastischer
Weise die Aufmerksamkeit der Welt auf den
südwestlichen Abschnitt deö Ostasienkrieges, in
dem sich seit der ersten Salomonenschlacht am
7. August des vorigen Jahres die Japaner
und Amerikaner in erbitterten Kämpfen zil
Lande, zu Wasser und in der Luft gegenüber¬
stehen. - Die einzige Position der Amerikaner
im Pazifik, an der unter großem Einsatz und
unter schweren Verlusten eine Berührung mit
den Japanern erreicht werden konnte , ist durch
den Verlust von mehreren Schlachtschiffen und
anderer Kriegsschiffseinheiten kritisch gewor¬
den. Auf dem Lande gestatten die Verhältnisse
den Einsatz größerer militärischer Verbände
nicht, jedoch kann die relativ kleine Truppen¬
zahl auf beiden Seiten nicht darüber täuschen,
baß auf der Ostspitze Neu- Guincas und auf
den Salomonen zur Zeit das künftige
Schicksal Australiens und wahrschein¬
lich der Ausgang des gesamten Pazifikkrieges
entschieden wird.
Gesamte USA . -Püzifikflotte eingesetzt

Die Amerikaner sprechen von ungewöhn¬
lichen japanischen Anstrengungen und, abge¬
sehen von Knox , scheint sich Washington über
das Ausmaß der hier drohenden Gefahren all¬
mählich klar zu werden. In den letzten sieben
Monaten sind nahezu alle Einheiten der
USA . - Pazifikflotte ein oder mehrere Male in
den Gewässern nördlich Australiens erschie¬
nen, um entweder am Kampf gegen vorge¬
schobene japanische Jnselstellungen teilzuneh¬
men , die Versorgung der amerikanischen Stel¬
lungen im Südwestpazifik sicherzustellen ober
Gcleitzüge nach Australien und Neuseeland
zu schützen . Sechs Schlachtschiffe, vier Flug¬
zeugträger , 34 Kreuzer und 21 Zerstörer san¬
ken und sind mit den beschädigten Schiffen der
Preis , den die USA . - Kriegsmarine für die
nur teilweise gelungene Durchführung der
gestellten Ausgaben zahlen mutzte. Da die Ja¬
paner vor allem an schweren Einheiten nur
einen kleinen Teil der amerikanischen Ver¬
luste erlitten , und den Gegner, wie z. B . in
der Rennell -Seeschlacht , lediglich mit ihren
Flugzeugen zum Kampf zwingen konnten, ist
ihre Neberlegenheit nach menschlichem
Ermessen sichergestellt , wenn «S ihnen
gelingt, sich auf dem Lande zu behaupten.
Eindeutige Ueberlegenheit der Japaner

Ohne Zweifel ist die Versorgung der japani¬
schen Truppen auf Neuguinea und den Salo¬
monen ein schwieriges Problem . Die Haupt-
versorgungshasis ist das japanische Mutterland ,das rund 8000 Kilometer entfernt
liegt. Soweit die japanischen Schiffe nicht von
Tankern auf See versorgt werben können , er¬
gibt sich für sie die Notwendigkeit, nach Japan
oder dem noch weiter entfernten Java zu fah¬
ren , was jedoch nur in den seltensten Fällen
und nur zur Ueberholung notwendig sein wird.
Die gleichen Schwierigkeiten bestehen für die
USA .-Flotte , die als nächste Basis zwar
Australien zur Verfügung hat , aber im wesent¬
lichen von dem ebenfalls 6000 Kilometer ent¬
fernten Hawaii oder Garvvn , Kalifomtten, ab¬
hängig ist, weil der durch die Atlantikkriegfiih»
rnng hervorgerufene Tankerschwnnd sich auch
im Pazifik unangenehm bemerkbar macht. In¬
sofern sind die Verhältnisse ziemlich gleich ge¬
lagert . Entscheidend ist darum zum Schluß der
Soldat , wobei sich dann für Japan ein klares
Bild der eindeutigen Ueberlegen -
h e i t ergibt. Der Landkrieg auf Neuguinea und
den Salomonen spielt sich in einem Gelände
ab , chas für den Dschungel ausgebildete Trup¬
pen erfordert , und wobei der Vorteil auf feiten
der Soldaten liegt, die größere Entbehrungen
zu ertragen vermögen. Die seit August hier
kämpfenden USA .-Truppen sind abgelöst wor¬
den und durch Heereseinheiten ersetzt, weil sie
völlig erschöpft waren . Der Korrespondent von
Nniteb-Preß im Süöpazifik schrieb dieser Tage,
daß die neuen amerikanischen Truppen bereits
unter den gleichen Schwierigkeiten litten , mit
denen die alten zu kämpfen hatten , und sich
Erschöpfungserscheinungen bet ihnen zweifel¬
los viel früher einstellen würden . Die an¬
spruchslosen Japaner ^ aben den Vorteil , aus

Lebensmittelzufuhr nicht angewiesen zu sein,
da sic sich aus dem Lande ernähren können .
Der Korrespondent schreibt weiter, daß die
Japaner den Amerikanern , obwohl diese in der
Heimat die härteste Schulung durchmachten , im
offenen Kampf überlegen seien . Zwar sei die
NSA .- Luftwafse im Vorteil , der aber durch
größere Anpassungsfähigkeit und die bessere
Landeskenntnis der Japaner wieder ausge¬
glichen werde . Man könne , schließt er, über den
Ausgang der 'einer Entscheidung zustrebenden
Kämpfe nicht besonders optimistisch sein .

'

Japanische Flieger greifen täglich an
In japanischen Mtlitärkreisen wirb jeden¬

falls angedeutet, daß die Kämpfe im Düdwest -
pazifik sich einem Höhepunkt nähern , und daß
dieses Jahr voll von weitreichenden Ereignissen
sein werde . Die japanische Luftwaffe ist wesent¬
lich verstärkt worden und verfügt über eine
ausreichende Anzahl von Flugplätzen,

" die
manchmal nur wenige Kilometer von den ame¬
rikanischen entfernt liegen. Trotzdem gelang es
den Amerikanern nicht, die in den letzten vier
Wochen enorm gesteigerte Aktivität der japa¬
nischen Flieger gegen australische und amerika¬
nische Stützpunkte zu beeinflussen . Diese Stütz-
punkte erfuhren seit dem neuen Jahr fast tÄg -
lich schwere Bombardierungen , die
anzeigen, baß der K a m p f u m Australienin ein neues Stadium getreten ist .

Ebenso wie die Amerikaner nach 14 Monaten
Krieg gezwungen sind, immer noch am äußer¬
sten . östlichen Rande des riesigen von den Ja¬panern eroberten pazifischen Inselgebietes zukämpfen , sehen sich auch die Engländer genö¬

tigt , am Nordwestrand dieses Kampfraumes
den hoffnungslosen Versuch der Wiedererwer¬
bung zu unternehmen . Vor einigen Wochen
wurde in London mit einem ungeheuren Stim -
mcnaufwand verkündet, daß die Offensiv^ ge¬
gen Burma im Gange sei und strategisch
wichtkge Punkte auf burmesischem Boden er¬
obert wurden . Nach Reuter wollten die Briten
bis auf 10 Kilometer an Akyab hcrangekom -
men sein. Flüsse waren angeblich überschritten
und große Vernichtungsschlachten gegen die
Japaner geschlagen worden. Diefer Spuk
bauerte bis vor wenigen Tagen , als General
Wavell eingestand , daß die Rückeroberung
Burmas „vorläufig unmöglich " sei . Es war be¬
hauptet worden, daß die britischen Truppen
bis auf 55 Meilen an Akyab herangekommen
seien. Ein Blick auf die Karte genügt, um fest¬
zustellen , daß diese Stadt kaum mehr als
55 Meilen von der indischen Grenze entfernt
liegt und daher die britische Aktion selbst im
Niemandsland fehlaeschlaaen ist.Dieses Niemandsland ist von den Ja¬
panern geschaffen worden als sie sich in Burma
auf eine ununterbrochene Kette von befestigten
und vom Westen nahezu unangreifbaren Höhen -
zttgen festsetzten . Bon hier aus kann die japa¬
nische Artillerie jede feindliche Aktion , die sichauf den vor ihnen liegenden Flächen entwickeln
muß . unter gutgezieltes Feuer nehmen. Von
den kürzlich vorübergehend die indische Grenze
überschreitenden , motorisierten britischen Trup¬
pen ist nur ein kleiner Teil diesem Feuer ent¬
kommen . ohne daß die Japaner es nötig hat¬ten . zu infanteristischem Gegenstoß aus ihrenL-tellungen herauszugehen.

ll'vook'Männec sind stolz auf Sönitz
Alle Besatzungen kennen seine unbeugsame Entschlossenheit„Unser Admiral *

P .K. In einem U-Boot -Gtützpunkt an der
Atlantikküste . . . Die Feier deS 80. Januar ftndet die Offiziere einer ruhmreichen Frontflottille um ihren Flottillenchef zusammen . Da
sitzen neben den erfolgreichen U - BootSkomman-
danten, die oft das Ritterkreuz schmückt, die
jungen, die von ihrer ersten Feindfahrt zurück¬
kehrten , neben dem alten , befahrenen Wach¬offizier die blutjungen , eben erst zum Offizier
herangereiften Leutnants .

Noch stehen wir alle im Banne der Tatsache ,baß unser Admiral , unser BdU„ zum
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine berufenund zum Großadmiral befördert wurde. Nach
Augenblicken einer feierlichen Stille und einer
tiefen Ruhe in uns und um uns , die auf di«
Mitteilung hin eintrat , macht sich in lauten ,
durcheinanderschwirrendenZurufen und Reden
die Freude doppelt laut bemerkbar. Ein un¬
bändiger Stolz packt jeden einzelnen und manchalter U-BootSfahrer , der nun feit Jahren mit
feinem Admiral zusammenkämpft, vermag die
Rührung kaum zu verbergen.

„Unser Admiral", „unser B .d .U.", „der Lö¬
we", „unser Dönitz " , immer wieder kommt die
inner« Erregung in diesen Ausdrücken der
Verehrung , der Liebe , des Vertrauens und der
Begeisterung zum Ausdruck . Großadmiral Dü-
nitz gehört zu jenen ausgezeichneten Truppen¬
führern , denen es gelingt, durch ihre eigene Per¬
son die Männer , die unter ihnen kämpfen ,mit ihrem Gei st zu erfüllen und sie
zu einer untrennbaren Einheit zusammenzu-
schweißen, zu einer bedingungslosen Gefolg¬
schaftstreue zu erziehen.

Die erste Erregung ebbt ab , Erinnerungen
aus 8H Jahren U - Boot -Krieg, aus all den
Jahren Dienst an und in der Waffe tauchen
auf und daS „Weißt du noch ? ?" nimmt kein
Ende . Jeder von uns hat einmal seinen Admi -
ral gesehen , jeder ihn einmal gehört oder so¬
gar einmal mit ihm gesprochen, jeder trägt
dies oder jenes Erlebnis in sich. daS ihn für
sein ganzes Leben mit diesem Mann ver¬
bindet.

Besonders deutlich steht unS dabei folgendes
Ereignis vor Augen: Wir stehen in einer
schweren Geleitzugschlacht . Mehr alS achtzigStunden härtesten Kampfes gegen Wetter und

Drohungen de Gaulles an die USA.-Adresse
Roosevelts Imperialismus in Nordafrika verstimmt das Werkzeug Londons

8 . Vichy, 5. Febr . Die nach der Konferenz
von Casablanca und der Begegnung Roofe«
velt —BargaS geradezu mit zynischer Offen¬
heit zutage tretenden Pläne deS USA .-Jmpe -
rialiömus haben nicht nur in den führenden
und einsichtigen Kreisen des neuen Frankreich
Beunruhigung und Empörung ausgelöst, son¬
dern scheinen sogar die Franzosen im eng¬
lischen Lager ernstlich verstimmt zu haben .
Der französische Emigrantenchef gab jetzt im
Londoner Rundfunk eine scharfe Erklärung
ab, die sich nur gegen die USA . richten
kann . Frankreich habe — so führte' de Gaulle
aus — im Weltkrieg seine beste Jugend ge --
opfert und nach dem Weltkrieg auf die ihm
durch den Sieg entstehenden Borteile ver¬
zichtet, und zwar zugunsten seiner Verbünde¬
ten und um seinen Willen zur Verständigung
der Völker zu beweisen . Durch diese „selbst¬
lose" Haltung und durch die „unverzeihliche
Schwäche" eines „absurden Regimes" habe stch
Frankreich bann im Mai 1840 militärisch den
deutschen Armeen völlig entblößt gegenüber¬
gesehen. Fetzt trete Frankreich nach „Ueber-
windung leiner Niederlage" erneut an die
Seite der Alliierten in den Kampf ein . Nach
dem Kriege werbe das Land wieder zu einer
„sauberen und starken " Nation aufsteigen.
Diese werde „nur auf sich selbst" hören ! Die
anderen Völker aber werde sie danach beur¬
teilen , welchen tatsächlichen Beitrag sie in die¬
sem Krieg geleistet hätten , und ob sie sich in
der Stunde der' Not Frankreich gegenüber
„anständig und taktvoll verhalten hätten.
„Frankreich wird das letzte Wort haben!" Mit
diesen Worten schloß die patriotisch gestärkte
Erklärung de Gaulles .
Deutliche Spitze gegen Roosevelt

Wenn diese Rede nicht von de Gaulle über
den Londoner Rundfunk gehalten worden
wäre, so hätte der unbefangene Hörer ebenso
gut glauben können , ein echter Patriot und
Feind der Angelsachsen habe gesprochen. Diese
drohenden, auö dem Munde de GaulleS ganz
ungewohnten Worte können nur als eine
Warnung an die USA . aufgefaßt wer¬
den , die sich dreist französische» Kolonialbesitz

aneignen und sich Frankreich gegenüber kei¬
neswegs „anständig und taktvoll" verhalten
haben. Deshalb auch besteht de Gaulle darauf ,Roosevelt und amerikanischen Zeitungen ge¬
genüber energisch festzustellen , daß seine
Streitkräfte nicht, wie der USA .- Präsibent
kürzlich behauptete, nur 15 000 bis 20 000
Mann stark seien , sondern über 90 000 Mann .
De Gaulle könne — so erklärte der gaullistische
„Generalstab" in London — angesichts der
weiten von ihm kontrollierten Gebiete leicht
bedeutend mehr Truppen aufstellen , jedoch
ziehe er es vor , weniger, aber dafür wirklich
tadellos ausgerüstete Truppen zu haben. Auch
hier wurde eine Spitze gegen Roose¬
velt deutlich , der bisher mit den Lieferungendes versprochenen modernen Kriegsmaterials
für die französische Giraub -Armee immer
noch zurückhält .
Feinde im eigenen Lager

Auch die Beschwörungen deS gaullistischen
Sender Brazzaville erscheinen nun plötzlich in
neuem Licht . Während daS englisch-gaullisti¬
sche Sprachrohr zwar fortfährt , stch darüber
zu empören, baß eine politische Einigung der
beiden „feindlichen französischen Lager" wegen
der „unmöglichen vichy-hörigen" Umgebung
General Girauds nicht in Frage komme , be¬
steht es andererseits immer eindringlicher auf
einer militärischen Zusammenarbeit der
gaullistischen und girauoistischen Streitkräfte .
De Gaulle scheint so etwas wie ein Licht dar¬
über aufgegangen zu sein , daß er seine Feinde
nicht nur im Lager der Achse suchen muß, son¬
dern auch in dem der eigenen Verbündeten.
Deshalb dünkt es ihm auch so überaus wich¬
tig, eine zahlenmäßig starke französische Ko¬
lonialarmee vorzutäuschen , die ja immerhin
eine gewisse Garantie auch gegenüber den
USA . bedeuten würde.

Hinter de Gaulle steht England . Wahr¬
scheinlich ist er schon so sehr Geschöpf und
Werkzeug Londons, daß durch seinen Mund
Befürchtungen und Empörung Englands laut
werden müssen , da » stch um seinen Anteil an
Afrika von dem eigenen Verbündeten betrogen
sieht.

Feind find vergangen. Wir sind alle hunde¬müde und durch manchen Bombensegen ner¬vös. Auch der Kommandant schwankt etwas,ob eS stch auch noch lohnt, weiter dran zu blei¬ben . Zu oft sind wir vorgestoßen , zu oft wie¬der abgcdrängt und mit Wabos belegt wor-den . In diesen entscheidenden Minuten , diejeder Soldat kennt , erreicht uns ein Funk¬
spruch unseres BDU : „An U X : Hart bleiben!,dran bleiben! Auch der Feind wird müde!"Weither, über die tausende Seemeilen hinweg ,irgendwo aus dem europäischen Kontinent her¬aus kommt in diesem Augenblick der BDU zuuns , denkt an uns und unseren Kampf und
steht uns zur Seite . Die Müdigkeit istwie weggeblasen und wir führen den Geleit-
zugkampf bi? zum Ende durch.

So ist unser BDU und deswegen lieben ihn
seine Männer . Er , der alte U -BootSfahrer des
Weltkrieges, fühlt und denkt mit ihnen, kämpftmit ihnen, leidet mit ihnen und freut sich mit
ihnen, er ist immer unter ihnen und weiß genauvon jedem einzelnen Kommandanten, von je¬der einzelnen Besatzung , was und wann er es
ihnen am besten zutrauen kann. Ein festes , in
den Jahren des gemeinsamen Kampfes unzer.
reißbar gewordenes Band bindet die Männerder U-Bootswaffe an ihren Admiral .

In die Freude und in den Stolz mischt stchein Ahnen und Wissen um die kommenden
Dinge . Alle seine Männer kennen den ent¬
schlossen Tatwillen , die unermüdliche Tätigkeitund die letzte Härte gegen sich selbst und gegenandere, die diesen Schöpfer der neuen deutschen
U-Bootswaffe auszeichnet. Sie wissen, daß
nunmehr olle Kräfte und Mittel
der deutschen Kriegsmarine zu¬
sammengeballt und angesetzt wer -
de n , den Seekrieg, koste es, was es wolle , zum
siegreichen Ende zu führen . Ihr Kampf aber
als U-Boots -Männer wird fortan noch
härter , noch entschlossener werden.
Das wissen sie und der Ruf ihres Großadmi¬
rals findet ste bereit.

Kriegsberichter Herbert Sprang .

31 sowjetische Lt-Boote in der Ostsee
versenkt

* Helsinki , 5 . Febr . Das finnische Haupt¬
quartier gab am Freitagabend folgende Son »
dermelduna über dieSeekriegführung aus :

Der Eintritt des Winters und die Ber¬
eisung des Meeres beendeten di« Operationen
auf der Ostsee und zwangen die feindlichen
Seestreitkräfte nach schweren Verlusten, sich zur
Untätigkeit in die Bucht von Kronstadt zurück¬
zuziehen . In der verflossenen Navigations¬
periode wurden dem Feind von den finnischen
und deutschen See - und Luftstreitkräften sowie
von der finnischen Küstenwacht folgende Ver¬
luste zugefügt:

B e r s e n li wurden 31 U - Boote , zwei
Kanonenboote, 2 Vorpostenboote, 16 Motor -
torpedoboote, 23 Motorwachtboote. 8 Minen¬
sucher und 8 Einheiten unbekannten Typs . Be¬
schädigt wurden 16 U -Boote, 3 Vorpostenboote,
10 Motortorpeöoboote, 16 Motorwachtboote und
8 Schlepper.

In diesen Zahlen sind die schweren Ver - ,luste, die den feindlichen Seestreitkräften in der
Kronstädter Bucht , auf der Newa und auf dem
Ladogasee von den deutschen Streitkräften zu¬
gefügt wurden , nicht eingerechnet . Somit wur¬
den in der vergangenen Navigationsperiode
insgesamt 85 feindliche Schiffsetnhei .
ten versenkt und 48 beschädigt. In der-
selben Zeit haben die eigenen Seestreitkräfte
nicht eine einzige Einheitverloren .

Widerstand gegen Camachos Kriegskurs
O.Sch. Bern , 5 . Febr . Im Bahnhof der Stadt

CoatzacoalcoS im Staat Veracruz ereigneten
sich hintereinander mehrere schwere Explosio¬
nen , wenige Minuten , nachdem sin Sonderzugmit dem mexikanischen Staatspräsidenten Ca¬
macho den Bahnhof verlassen hatte.

Seit Wochen berichtet die USA .-Preffe von
einem lebhaften Widerstand der Be¬
völkerung des Landes gegen die militäri¬
schen Maßnahmen der Regierung Camacho im
Dienste des USA . - Jmperialtsmus . „New Dork
Times " klagt , «s sei unter diesen Umständen
nicht möglich, in absehbarer Zeit mit einer ins
Gewicht fallenden militärischen Unterstützung
Mexikos zu rechnen . In mehreren Städten
Mexiko » kam e» nach einem Bericht der USA .»
Zeitschrift „Tim«S" zu Schießereien zwischen
RegierungStruppen und Ausständigen,

d&wggnfagi :
Der Führerhat seiner Majestät dem Kai¬

ser von Mandschukuo zum Geburtstag am
6. Februar mit einem in herzlichen Worten
gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche
übermittelt .

Dem Reichsminister Freiherrn
voy Neurath sind zu seinem 70: Geburtstag
so viele Glückwünsche zugegangen, daß eS ihm
leider nicht möglich ist , wie er es gern möchte ,
jedem einzelnen persönlich zu danken . Er bittet
deshalb alle , - die seiner gedacht haben , seinen
Dank auf diesem Wege entgegennehmen zu
wollen .

Ein schwedisches Bombenflugzeug ,das mit sechs Mann besetzt war , stürzte am
Donnerstag im Tornedal ab. Man nimmt an,
baß alle Insassen, von denen bisher nur drei
als Leichen gefunden wurden, ums Leben ge¬
kommen sind .

General Giraud setzte 27 kommunistische
Abgeordnete der französischen Kammer, oie seit
dem Zusammenbruch Frankreichs in Nord¬
afrika in Haft saßen , am Donnerstag in Frei¬
heit . Somit sind bereits 900 politische Häft¬
linge freigelassen worden — wie der Ausschuß
der Untersuchung der Frage der politischen
Gefangenen in Französisch - Nordafrika mitteilt .Das Hissen der indischen Natio¬
nalflagge auf Ncgierungsgrundstücken oder
auf öffentlichen Gebäuden wurde durch ein Ge¬
setz von der Regierung der Provinz Madras
verboten. Bezeichnenderweise liegt die Regie¬
rung in den Händen des britischen Gouver¬
neurs und seiner Berater .

Der Gouverneur von Minnesota ,Harald Stassen, gab eine Erklärung ab , wonachdas von dem persönlichen Freund Roosevelts,dem Juden Herberth Lehman , verwaltete so¬
genannte Wiedcraufbauamt als Vorläufer
einer Regierung der „Vereinigten Nationen"
gedacht sei . Ein weiterer „kleiner Beitrag " zu
Roosevelts Wcltherrfchastsplänen.

In Indien nehmen die Unruhen ihren
Fortgang , wobei es in Ahmedabad zu Schieße¬reien zwischen britischer Polizei und indischen
Freiheitsbemonstranten kam. Die Behörden
ordneten daraufhin rigorose Unterdrückungs-
Maßnahmen an und das Ausgehverbot für die
Bevölkerung wurde verlängert .

Neue Ritterkreuzträger
DNB. Berti « , 5. Febr . Der Führer ver¬

lieh daS Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an :
Oberstleutnant Erich Wölfe l ,Kommandeur eines Grenadier -RegimentS,Oberstleutnant HanS Sch urig ,Kommandeur eines Grenadier -RegimentS,Oberstleutnant Richard Claassen ,Kommandeur eines Grenadier -RegimentS,Oberstleutnant Richard Eichler ,Kommandeur eines Grenadier -RegimentS,
Hauptmann Friedrich-Hans Plümer ,Bataillonskommandeur in einem Grena¬

dier-Regiment.
*

DNB. Berlin , 5. Febr . Der Führer ver¬
lieh auf Vorschlag deS Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, ReichSmarfchall Göring , daS Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an :

Hauptmann Lamprecht ,Srellvertr . Kommandeur einer leichten
Flak -Abteilung.

Hauptmann Herbert Lamprecht ist eS in
erster Linie zu verdanken, wenn gegen einen
überlegenen sowjetischen Großangriff recht¬
zeitig ein Flakriegel aufgebaut werden konnte .

Oertliche Gefechte in Tunesien
Rom, 6. Febr . Der italienische Wehrmacht¬

bericht vom Freitag hat folgenden Wortlaut :
Unsere Nachhuten setzten sich erfolgreich in

West - Tripolitanien der verstärkten
feindlichen Spähtrupptätigkeit entgegen. Der
Feind verlor zahlreiche Panzerspähwagen.

In Tunesien örtliche Gefechtstätigkett,
in deren Verlauf einige leichte Panzerfahr¬
zeuge von Abteilungen der Achsenmächte er¬
beutet wurden . Die Zahl der in den im ttalie -
nischen Wehrmachtbericht vom Dienstag ge¬
meldeten Kampfhandlungen gemachten Gefan¬
genen ist auf über 1000 gestiegen .

In Luftkämpfen über Tunesien schoflen ita-
lienische und deutsche Jäger fünfzehn Flug¬
zeuge ab .

Ein starker Verband zweimotoriger Fkng»
zeuge griff im Mittelmeer ohne jeden Erfolg
einen unserer Gelettzüge an. Eine» der Feind¬
flugzeuge wurde von den Geleitfliegern zer¬
stört .

Feindliche Flugzeuge , die in mehreren Wel¬
len angriften , führten am 4. Februar spät
abends einen Einflug auf Turin und Um¬
gebung durch. Viele Gebäude erhielten Treffer .
Die Zahl der Opfer ist noch nicht festgestellt
worben.

Andere Flugzeuge drangen bis in da » Ge¬
biet von Spezia vor und warfen Bomben, die
Schäden von geringem Umfang hervorriefen.

In der Nacht war auch Trapani Ziel von
Einflügen . Ein • feindliches Flugzeug stürzte
brennen- bei Bonagia ab.

Wie üblich über die Schweiz!
0 .8ed. Bern , 5. Febr . Die schweizerische Neu¬

tralität wurde von der britischen Luftwaffe in
der Nacht zum Freitag erneut verletzt . Die
Ueberfliegung schweizerischen Gebietes erfolgte
auf dem Ein » und Rückflug in zwei Wellen im
Gebiet westlicher Genfer See — Jungfraujoch .
Die schweizerifche Flak trat in Aktion . Die eng¬
lischen Maschinen flogen , wie hier mitgeteilt
wirb , in einer Höhe von 5000 Meter .

Oelfelder unter „USA . - Schutz*
W . L. Rom, 6. Febr . Nachrichten aus Bagdad

besagen , die Oelfelder Irans und des Irak
feien nun offiziell „unter nordamerikanischen
Schutz" gestellt worden. Zur Ueberwachung der
Oelqu« llen werden USA .-Truppen bereitge¬
halten.

Iran hat auf englische Veranlassung die be¬
vorstehende Einrichtung eigener diplomatffcher
Vertretungen in Beirut und Damaskus ange¬
kündigt. In Syrien soll ein Generalkonsulat
geschaffen werden, während der Rang der
diplomatischen Vertretung für den Libanon
noch nicht bestimmt worben ist.
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In allen Hohen Ober den Sowjets
Kampfflieger und Stuka greifen in den Kampf der vordersten Linien ein

Von Kriegsberichter Ulrich Fiedler

Auch in der vorderste« Linie ist der deutsche Jusanterist doch nicht ganz aus sich allein

gestellt. I » rücksichtslosem Einsatz sekundiert ihm unsere Lustwasse . Ihr Arm reicht weit bis

aus die Aumarschstraheu des Fetudes und greift auch auf der Erde i« deu Kamps der vor¬

derste« Linien ein.

.. PK . Wochenlang hingen dichte Wolkenschleier I liches Leben gefahren. Kette ans Kette heben
über den weiten, weihen Flächen des Don - sich die In 88 und He 111 in den lange ver-

raums. Ter scharfe Frostwind war unermüd« hängten Glanz der Morgensonne und steuern
sich, immer neue Heerscharen von Schneeflocken den Raum westlich von Woronesch an . Dort br¬
aus ihnen herauszubeuteln . Im Tornschutz
öieser Witterung operierten die Sowjets mit
Borliebe. Mancher unvermutete Vorstotz fast
unbeachtet gebliebener oder in ihrer Maffe fehl-
geschätzter Kräfteklumpen, bei Nacht und Nebel
vorgetrieben, gelang ihnen. Die Erreichung
lhrer eigentlichen Ziele allerdings machten die
deutschen Grenadiere durch das bewegliche
Eangnetz ihrer einmal bis zum Letzten aus¬
harrenden. dann wieder geschickt ausweichenden
und zum Gegenstoß ansetzenden Kampfgruppen
innichte . Auch die Luftwaffe tat in harten
Tchlechtwettereinfätzen , in verwegenen Tief¬
slügen das ihre, um die Bewegungen des Fein¬
des zu stören , seine Panzerspitzen zu brechen.
Den ins elAzelne gehenden Uesserblick, das Zu -
vacken an den wichtigsten Nervensträngen ver¬
hinderten aber fast stets die sichtsperrenden
Wolkenvorhänge über allen Strahen .

Endlich kam die Stunde , in der der trübe
Zauber zerriß . Es war Abend , als der Him¬
mel langsam blank gefegt wurde. Die im
»rontraum eingesetzten Fernaufklärer waren
vie ersten , die darüber jubeln durften . Den
Flugzeugen einer Nachtstaffel leuchtete endlich
einmal wieder helles Mondlicht auf dem viel¬
zackig über Feindesland gelegten Kurs .

drängen die Bolschewisten rm Ansturm von
zwei Seiten die deutschen Truppen , aber die
Aufklärung bei Tag und Nacht hat ihre Bewe¬
gungen und Absichten ausgebeckt, hat den
Kampfflugzeugen genaue Unterlagen für ihre
Ziele gegeben . Nun treffen sich über dem um¬
kämpften Gelände Kampfflugzeuge, Stuka und
die leicht fliegenden Jäger . In allen Höhen
sehen die Sowjets über sich am blauen Himmel
die deutschen Flugzeuge , unbekümmert um die
Flakabwehr . An Bord einer Ju 88 sind wir
Zeuge, wie die Arbeit der Aufklärer ihre voll¬
endetste Forftetzung findet.

Bon weitem schon winken beim Anflug die
Fahnen des Kampfes : kilomcterlang sich träge
hinschleppende Rauchfahnen, mit schmalem Rüs¬
sel auf die glutenden Reste zerstörter Dörfer
weisend . Sekundenschnell flackert es dann zwi¬
schen den spielzeugkleinenElementen der Land-
fchaft auf — dann die Artillerieabschüsie : die
Einschläge der Granaten zeichnen Augenblicke
später brandige Flecke in das reine Weiß . Und
die flimmernden Perlenschnüre, die sich kreuz
und quer über die Schneetücher legen , zeigen
an, wo die Leuchtspurgeschosse nach dem sich in
die Erde krallenden Leben suchen . Auf kürzeste
Entfernung tobt der Kampf der vordersten Li¬

nien . I « ihn einzugreifen ist heute der Fein¬
arbeit der Stuka und Schlachtflieger überlassen.
Unsere Bomben warten auf andere Beute . Wie
lehmbraune Bänder ziehen sich die Straßen da
unten von einem dicken Haufen zum nächsten.
An einigen Stellen wie von einem schwarzen
Bleistift ein Strich darauf entlanggezogen:
dort marschieren Kolonnen wie jene , die wir
heute nacht trafen . Das ist unser Ziel !
In » Sturzflug werden Sowjetkolonnen gepackt

„Angriff auf Straße links voraus !" , befiehlt
Leutnant N . , der Führer unseter Kette Gleich
darauf klingt durch die Bord -zu -Bord -Berstän -
digung das Kommando: „Reihe rechts !" In wei¬
ter Kurve setzt sich ein Flugzeug nach dem an¬
deren in Angriffsposition. Unsere Ju senkt jäh
die Nase , der rasende Sturz beginnt . In die
immer näher heranquellende, immer besser er¬
kennbare Menfchenschlange züngelt das Bord¬
waffenfeuer des Beobachters. Plötzlich lösen sich
die mächtigen Gewichte neben dem Rundglas
meiner Boüenwanne. Einen Augenblick noch
schweben die Bomben in Griffnähe , dann
nimmt das abgefangene Flugzeug den Kampf
mit der saugenden Sucht der Tiefe auf und
läßt die Bomben ihren Weg allein weiterzie¬
hen . Eine Bollkreiskurv« in steilem Aufstieg ,
deu Flug der Bomben zu verfolgen. Ta platzen
in blitzschneller Folge große Krater auf, mitten
auf der Straße . Riesige Qualmwolken ver¬
hüllen, was dort den dichtgedrängten Bolsche¬
wisten geschieht. Wie immer bei diesem Anblick
mutz ich an den Vergleich mit einem unsicht¬
baren Finger denken , der todbringend, opser -
suchend in unregelmäßigen Abständen über den
Grund tupft . Schon praffelt die zweite Bom¬
benreihe, und jetzt sehe ich unser drittes Flug¬
zeug seine steile Bahn herabgleiten . Zum drit¬
ten Male mäht der Tod die verlorenen Scha¬
ren , denen die zugewehten Straßengräben und
sluchtsperrenden Schneewehen auch gegen nicht
als Volltreffer anzusprechende Bomben kaum
Deckung bieten. Das Schicksal , das sie unseren

Welt dringt der AnfklSrer ins Hinterland
Wir sitzen in einem Flugzeug , das mit einem

Aufklärungsauftrag gestartet ist . Blatzbläu-
licher Schein läßt das Band unter uns wie
eine leicht wogende , milchige Nebeldecke er¬
scheinen. Immer klarer aber wird die Teilung
in leere Schneefelderund dunkle Schatten, von
denen das geschulte Auge des Beobachters auch
die kleinsten und unbedeutendsten zu erfaffen
und zu deuten vermag. Sich mit der Haupt¬
kampfzone , ihren brennenden Dörfern und dem
Feuertanz um die vordersten Stellungen näher
zu beschäftigen , ist nicht die Ausgabe des Auf¬
klärers . Der Flugzeugführer , Oberleutnant S „
folgt in niedriger Höhe dem Lauf der Nach¬
schubstraßen und Eisenbahnlinien nach genau
vorgesehenem Plan , und alle Augenblicke trägt
der Beobachter bei abgeblendeter Taschenlampe
in Karte und Notizblock seine Wahrnehmungen
ein : hier ist eine Ortschaft dicht belegt, dorr
fährt ein Zug, da einzelne Wagen und Schlitten.

Wett vor uns funkelt es. Das muß man sich
mal näher ansehen ! Donnerwetter ! — eine
Autokolonneist Hierunterwegs , so langgestreckt ,
baß sie die vielen Windungen der Strotze aus¬
füllt. Wie «ine langsam kriechende Schlange
schiebt sie sich westwärts , unbeirrt durch das
Motoreng.eräusch unseres Flugzeuges . Jetzt
schweben wir dicht daneben, und nun ist ganz
deutlich zu sehen , daß eS Wagen mit Mann¬
schaften sind , daß zwischen ihnen auch noch
Reihen von Marschierenden dahinfluten . Der
Aufklärer ist einer Truppenbewegung auf die
Spur gekommen .
feit Bomben und MGs. zwischen die Kolonnen

Der Flugzeugführer drückt auf die Straße
*u . Dicht über den Köpfen der auseinander¬
springenden, auseinanderstürzenden Bolsche¬
wisten ist auf einmal der Tod entflammt , putzt
mit fallenden Bomben Wagen und Menschen
von der Straße und kämmt den Rest mit Ma -
schrnengewehrgarben durch . Ehe die Ueberrasch -
ten begreifen und sich zur Wehr aufraffen,
schwingt sich der unheimliche Schatten über
ihnen schon wieder in das bergende Dunkel ab .
Wetter werden Aufklärungsergebnisie gesam¬
melt. Dann geht es nach Hause , um bas Wich¬
tigste sofort telephonisch an die höheren Kom -
vrandostellen zu melden. Ihnen fließt das
Material der den ganzen Frontabschnitt und
sein Hinterland abstreifenden Aufklärer zur
Auswertung zu , sich zu einem ümfasiendenBild
ber Lage zusammenfügend. Von den Sowjets
aber haben nur hier und da die unvermutet
Ueberfallenen einen Vorgeschmack deffen be¬
kommen , was ihnen mit Einsetzen des Flug¬
wetters droht.
Kette aut Kette hebt sich empor

Am nächsten Morgen , in aller Herrgottsfrühe ,
erfahren sie es genau. In die Feldslughäfen,
auf denen die deutschen Kampfverbände ver¬
sammelt sind, ist schlagartig «in unbeschreib¬

her Kampfgrnppenführer
Vorbild und Kamerad seiner badischen und württeiubergischen Grenadiere

Von Kriegsberichter Ernst Rinne

PK. Durch Funk erreichte ihn der Befehl
der Division . Er stellte ihn in einen unbe¬
kannten Abschnitt und vor eine Aufgabe , über
deren Schwierigkeit er sich keinerlei Illusio¬
nen machte.

Keine Miene verriet , was in ihm vorging.
Keinerlei Erregung war ihm anzumerken, als
er sich bereit machte. Rückfragen ergaben keine
nähere Aufklärung, Verbindung mit den Ein¬
heiten, deren Führer er unversehens gewor¬
den war , ließ sich nicht Herstellen. Sollte es
bereits zu spät sein ?

Er warf ein paar Anordnungen und Hin¬
weise , die seinen Nachfolger betrafen , flüchttg
aufs Papier , packte das Notwendigste eiligst
zusammen, stürzte sich in den Wagen und
brauste, nur von seinem Adjutanten begleitet,
los .

Während sich der Kübel mühsam seinen
Weg an den Markierungen vorbei durch den
tiefen Schnee bahnte, griff der Oberstleutnant
zur Karte , diesem neben der Waffe wichtigsten
Requisit des Frontoffiziers , prägte sich Na-,
men und Lage der Stützpunkte ein , um die im
Augenblick der Kampf tobte, vergegenwärtigte
sich den Charakter des Geländes , das zu hal¬
ten Gebot der Stunde war und entscheidend
für die seit Tagen erbittert geführte Abwehr¬
schlacht werden sollte.

Das Fahrzeug blieb zurück. Im Laufschritt ,
in kurzen Sprüngen arbeiteten sich der Re¬
gimentskommandeur und sein Adjutant zum
letzten Stützpunkt vor . Dann und wann zwang
sie ein naher Einschlag zu Boden.

Feuergarben standen am Nordrand des
Ortes . War dort schon der Nahkampf ent¬
brannt ? Wie mochte es in den Nachbarstütz¬
punkten aussehen? Wie in den Stellungen
dazwischen? Wurden sie noch gehalten?

Ein Gefechtsstand nahm sie auf. DaS war
die Lage : Nach einem mörderischen Feuerüber¬
fall zusammengefaßter sowjetischer Artillerie
hatte eine Kavalleriedivision, unterstützt von
über hundert Panzerst , im Schutze des in der
Nacht einsetzenden , gegen Morgen zum Sturm
sich verstärkenden Schneetreibens , die Haupt¬
kampflinie überrannt und die ge¬
schwächte Kampfgruppe, deren Panzerabwehr¬
waffen in ber Mehrzahl ausgefallen waren ,
zersplittert . Der Ort P . auf der Anhöhe vor
dem nun gleichfalls bedrohten Stützpunkt war
gefallen. Schon näherten sich die vordersten
Panzer wild feuernd auch dieser Stellung ,
während die Reitermaffen von der Flanke her
.vorrückten, um den Einbruch zu erweitern .

In diesem kritischen Augenblick traf Oberst¬
leutnant R e i ß i n g e r ein. Schon der nächste
konnte bas Schicksal dieses Stützpunktes be¬
siegeln . Die Entscheidung darüber lag in sei¬
nen Händen. Und er zauderte nicht. Er wies
die Artillerie ein, eilte in die Stellungen am
Dorfrand , faßte die noch vorhandenen Teile
der Kampfgruppe zusammen und baute, buch¬
stäblich in letzter Minute , die abwehrende
Riegelstellung auf. Er sprang von Maschinen¬
gewehrnest zu Maschinengewehrnest , von einer
Pak zur anderen , feuerte die Männer an,
denen ber Tod schon im Nacken saß und die
nun , von seinem Beispiel beseelt , ermutigt das
Grauen abschüttelten und ihre Anstrengungen
verdoppelten.

Den mit Urräh -Rufen säbelfchwingend an¬
stürmenden Reiterschwadronen praffelte ver¬
heerendes Abwehrfeuer entgegen . Immer
mehr Pferde brachen zusammen, stürzten in
den Schnee , die Reiter unter sich begrabend.
Bald wälzten sich unzählige wirre Knäuel am
Boden, stauten die Nachfolgenden , in die nun
auch die Sprenggranaten der Artillerie grau¬
same Lücken riffen. Ein kleiner Rest , von Ent¬
setzen gepackt , ergriff die Flucht, versickerte
zwischen den Hütten von P .

Unterdeffen hatte der Kampfgruppenführer
Panzerbekämpsungstrupps gebildet und aus¬
gerüstet, auch den Nordteil des Stützpunktes
abgeriegelt, der Pak neue Stellungen ange¬
wiesen . So gelang eS ihm , den Panzerangriff
ohne große eigene Verluste abzuschlagen . Der
beabsichtigte Durchbruch war vereitelt . Hinter
dem Wall der brennenden Stahlkolosie und
aufgetürmten Pferdeleiber atmeten die Män¬
ner auf.

Für die endgültige Verteidigung des Ab¬
schnitts aber und die erfolgreiche Abwehr wei¬
terer sowjetischer Angriffe, die nach Lage der
Dinge nicht ausbleiben würben , war der Be¬
sitz von P . auf ber beherrschenden Anhöhe un¬
erläßlich. Ohne Verbindung zur Division ent¬
schloß sich Oberstleutnant Reißinger , durch den
ersten Erfolg ermutigt und dem Schneid sei¬
ner Grenadiere vertrauend , den Gegenstoß
zu wagen.

Eine Nacht blieb den Männern zu wohlver¬
dienter Ruhe , nur eine kleine Sicherung hielt
Wacht. Er selbst verwehrte sich den Schlaf, die
Vorbereitungen nahmen ihn ganz in Anspruch .

Der Handstreich gelang, von Sturmge¬
schützen unterstützt und von einem Feuerüber¬
fall ber Artillerie glänzend eingeleitet. An
der Spitze seiner Kampfgruppe drang Oberst- '

Alle Mann an die Reine !
Mit vereinten Kräften wird das Geschütz im hohen Schnee in Karelien in Stellung gebracht.

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Umbach , HH , z .)

ÜÜ1
iläi ;

Grenadieren zugedacht haben, hat sie selbst er¬
eilt, ehe sie überhaupt zum Schuß kawen .

Die Kette hat wi« zahllose andere im uner¬
müdlichen Einsatz an diesem Tage ihren Auf¬
trag erfüllt . In ihrem schweren Ringen haben
die Grenadiere eine fühlbare Entlastung erfah¬
ren, die es ihnen erleichtert, sich planmäßig
vom Feind abzusetzen und di« befohlene , front¬
verkürzende Widerstandslinic einzunehmen.
Der Umfassungsversuch der Sowjets jedoch ist
hier zerschlagen worden, nicht zuletzt durch
zusammengefaßten Einsatz aller Teile der
Luftwaffe .

leutnant Reißinger in P . ein und schlug , noch
während der Ort von den Resten des Feindes
gesäubert wuiÄe , seinen Gefechtsstand auf.

Fast einen Monat lang berannten die
Sowjets diesen Eckpfeiler der deutschen Ab¬
wehrfront , der ihren Großangriff in zwei
Teile gespalten und die Gefahr einer Um¬
gehung der Division beseitigt hatte. Die neue
Hauptkampflinie widerstand. Ein eisernes
Band hielt die Grenadiere zusammen, und
wo es zu zerreißen drohte, sprang der Kampf¬
führer ein und schloß den Ring der tapferen
Gemeinschaft . Seine Zuversicht wurde die
ihre, sein Vertrauen ihre Stärke . War er es
nicht, der überall da rettend auftauchte , wo
Rettung unmöglich schien ? Der die Einigelung
befahl und aus ihrem sicheren Hort heraus
die Flanke des Gegners packte , die Klammer
sprengte und die Verbindung zur Nachbar¬
division wieder herstellte ? Der sich aufrieb,
um das harte Los der Männer , das auch sein
Los war , einigermaßen erträglich zu gestalten ?
Der auf Filzstiefel verzichtete , weil er einen
sah , der noch keine trug ?

Sie waren eins geworben in diesen schwe¬
ren Wochen, der Kampfgruppenführer und
seine Soldaten . Und als in den Bunkern die
Kerzen entzündet wurden und die Ruhe , die
draußen zu Weihnachten endlich eingetreten
war , sich ihrer wohltuend bemächtigte , war er,
im schlichten Schmuck des Ritterkreuzes , einer
unter ihnen, der erst stumm war wie sie, weil
aller Gedanken in ber Heimat weilten , und
der dann erzählte wie sie , weil die Heimat aus
ihnen redete. Der Schwarzwald mit seinen
dunklen Tannen , der Breisgau und seine lich¬
ten Auen, die Rauhe Alb und ber Schwäbische
Jura , wie das Kinzigtal mit seiner Kaiser¬
pfalz Gelnhausen, wo der Oberstleutnant jetzt
Frau und Kinder das Licht am Baum ent¬
zünden sah .

*
So schloß sich auch hier der Ring der Ge¬

meinschaft , und keiner war allein.

Lotteriespiel für Besatzungskosten
* Antalya , 5. Febr . Ein typisches Beispiel

für die Ausbeutung der angeblich unabhängi¬
gen Staaten Syrien und Libanon im analo-
amerikanischen Interesse ist die Einführung
einer „libanesischen Nationallotterie " . Die
Anglo- Amerikaner, die diese Lotterie veran¬
laßt haben , erhoffen dadurch eine neue Ein¬
nahmequelle von 10 Millionen Pfund — d . h.
fast so viel wie das Staatsbudget — welche von
den „unabhängigen" Staaten für die immer
mehr steigenden , schweren Lasten der Besatzung
notwendig gebraucht werden. Die Anglo-
Amerikaner haben zwei Vertreter in das Ko¬
mitee dieser Lotterie entsandt, die dafür sorgen
sollen , daß das Geld auch in die „richtigen "
Hände kommt .

• 4? 000 Verwundete
aus Stalingrad geborgen

Transportflugzeuge unterstützte« das eiserne
Ausharre « der Männer von Staliugrad —
Treueste Kameradschaft zwischen Flieger und

Grenadier
* Berlin » 5 . Febr . Das eiserne Ausharren

der Männer von Stalingrad wurde nach besten
Kräften gestützt durch Transportflugzeuge der
Luftwaffe . Als schließlich ein Flugfeld,nach dem
anderen verloren ging, landeten unsere Flie¬
ger selbst dann noch auf notdürftig hergerich¬
teten Landungsbahnen , als sowjetische Artil¬
lerie die Flugzeuge bereits aus naher Entfer¬
nung beschießen konnte . Unter dem Feuerschutz
der Grenadiere luden sie Verwundete und
Kranke . ein und brachten sie bei Tag und
Nacht durch die starken Jagd - und Flaksperren
des Feindes zu den Einsatzhäfen zurück. Ins¬
gesamt konnten von unseren Transportfliegcrn
im Verlause ber Schlacht annähernd 47000
verwundete und kranke Kämpfer
der 8. Armee geborgen und den Laza¬
retten zugeführt werden.

Flieger und Grenadiere verband treueste
Kameradschaft . Als eines der letzten Trans¬
portflugzeuge zur Notlandung dicht hinter den
feindlichen Linien gezwungen wurde, griffen
die von den schweren Kämpfen erschöpften Ver¬
teidiger sofort die von allen Seiten heran¬
stürzenden Bolschewisten an und befreiten ihre
Fliegerkameraden aus den Händen des Feindes .

Luftgefecht an der tunesisdten Front
13 feiudliche Flugzeuge vernichtet

* Berlin , 6 . Febr . In den Mittagsstunden
des 4 . Februar kam es an der tunesischen
Front bei Bekämpfung eines unter Jagdschutz
anfliegenden feindlichen Bomberverbandes zu
einem großen Luftgefecht . Gegen 14.30
Uhr stellten deutsche Jagdflugzeuge den in
mehreren Wellen angreifenden Gegner. Im
Verlauf der Luftkämpse schossen unsere Jäger
zwei viermotorige Bomber und sechs nord¬
amerikanische Jagdflugzeuge des Musters
„Lightining" ab . Zwei Boston-Bomber und
vier viermotorige Flugzeuge wurden durch
Beschuß aus kürzester Entfernung schwer be¬
schädigt. Einem der viermotorigen Bomber
wurde der Heckstand völlig abgerissen . Hauvt-
mann Bär . Träger des Eichenlaubs mtt
Schwertern , erzielte seinen 154. , Eichenlaub -
träger Haupttnann Uebbeu den 103. Luft¬
sieg . Ein viermotoriger Bomber vom Muster
„Böing" stürzte nach einem Flakvolltreffer
brennend ab .

Auch an anderer Stelle der tunesischen Front
erwies sich wieder die überlegene Kampf¬
kraft der deutschen Jagdflieger .
Ein Verband von viermotorigen Boston -Bom¬
bern , der von 20 Svitfire umgeben war , wurde
von acht deutschen Jägern angegriffen und so¬
fort zum Abdrehen gezwungen. Bei den sich
entwickelnden Luftkämpfen schossen die deut¬
schen Jäger ohne eigene Verluste sechs Svilftre
ab . Leutnant Bühlingen konnte drei Ab¬
schüsse nacheinander melden und erhöhte damit
die Zahl seiner Luftsieae auf 53 , während Rit¬
terkreuzträger Oberleutnant Roüorffcr mit
einem Doppelabschuß den 52. und 53. Luftsieg
errang .

Roma n von Herbert Meininger
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(7. Forrsetzmig)
„Ja ", antwortete die Bildhauerin mit ge¬

preßter Stimme . „Es muß ein Fremder im
Haus sein — während meiner Abwesenheit
kingedrungen sein . . ."

„Eine seltsame Nacht !" spottete Clären . Dann
iah er ihr blaffes , angstvolles Gesicht und wech¬
selte den Ton . „Ich will mal hineingehen und
wich in Ihrem Gespensterhaus umsehen"

, schlug
er in leichtem Ton vor . „Wahrscheinlich wird
sich alles auf harmlose Art erklären lassen."

Sie reichte ihm die Schlüssel und bat ihn,
vorsichtig zu sein.

Clären wies ihre Befürchtungen mit freund¬
lichem Spott zurück : „Sie werden gebeten , für
vie Bestattungskosten aufzukommen . . ."

Er beobachtete die Fassade des Atelierhauses,
während er den Vorgarten durchquerte . Vor
der schmalen, kupferbeschlagenen Tür hielt er
an , um zu lauschen. Er hörte, wie drinnen eine
kroße Uhr zum Schlagen ansetzte . Die Gong-
wne hallten durch das ganze Haus .

„Mitternacht" , zählte Clären mechanrfch .
Tann schloß er die Haustür auf und betrat
Einen kleinen Vorraum . Das matte , orangen¬
farbene Licht der Dielenlaterne fiel auf eine
breite, gläserne Schiebetür, die in den Haupt¬
raum des kleinen Hauses führen mochte. Clä¬
ren öffnete sie, die beiden Flügel glitten auf
rmgelaffenen Schienen geräuschlos ausein¬
ander.

Dann sah Clären das Gesicht. Es war , als

stände er einem Spiegel gegenüber. Er blickte
in fein« eigenen Züge , in feine eigenen Augen,
über die der spiegelnde Lackschirm der See¬
mannsmütze einen kantigen Schatten warf.

Clären stand gelähmt. Seit er die Wohnhalle
in Irene Peters ' Haus betreten hatte, war
sicherlich noch keine Minute vergangen, dafür
schien es ihm die schreckvollste Minute seines
ganzen Lebens. Draußen stand sein Wagen, und
Irene Peters wartete daneben auf seine Rück¬
kehr ! Clären wagte keine Bewegung, er stand
und war eine Beute jagender Gedanken.

Sein Spiegelbild rührte sich nicht, es verhielt
sich ebenso unbeweglich wie er selbst. Es starrte
ihn an . Clären wünschte sich, während ein nie
gekanntes Gefühl des Grauens ihn gefangen
hielt , helles, flutendes , elektrisches Licht oder
die Nähe eines vertrauten Menschen .

Das Gesicht unter der eckig geschnittenen
Mütze war immer noch da , es starrte ihn an —
es war sein eigenes Gesicht. Clären holte müh¬
sam Atem . Wenn er wieder ausatmcte , wurde
vielleicht ein Schrei daraus . . .

Dann plötzlich verschwand das unerklärlich«
Bild . Clären , der immer noch reglos stand ,
hörte, wie etwas lchse und hastig über den
Teppich schlurfte . Er tat einen schnellen Schritt ,
ber ihn zurück in den Borraum brachte . Die
Dielenlaterne war einer alten Petroleum¬
lampe nachgebildet, - Clären ließ das trübe
Licht brennen und riß die Etngangstür auf.
Er drückte sie wieder ins Schloß und drehte den
Schlüssel schnell um . Dann atmete er auf und
fühlte, daß seine Stirn feucht geworden war .

Auf der Straße stand ein Wagen mtt spar¬
samem Parklicht. Nach dem unheimlichen Er¬
lebnis im Haus der Bilühauerin schien Clären
der Nachthtmmel von strahlender Helle .

Irene Peters kauerte neben dem Führersitz
und richtete Clären ihr blasses , erschrockenes
Gesicht entgegen.

Clären lächelte jetzt, wie von einem bösen
Traum befreit. „Ich habe die Haustür wie¬
der verschlossen" , berichtete er , „aber die La¬

terne >n de« Diele brennt noch . Die Licht -
rechnung dürfen Sie mir —"

„Sie sehen so seltsam aus "
, forschte dieBild -

hauerin angstvoll .
Clären lächelte an ihr vorbei. „Nerven,

gnädige Frau , nur Nerven. Der heutige
Mensch raucht zu viel, ißt . trinkt zu hastig . . .
Der Mensch stirbt nicht — er bringt sich um,
hat einmal ein berühmter Kollege festgestellt.
Was mich betrifft , —"

Die Bildhauerin umschloß Clärens Handge¬
lenk . „Es ist jemand im Haus ?"

Clären nickte schwer. „Ja . Ein — Schatten
. . . Irene , ich habe eine unheimliche Begeg¬
nung gehabt .

" —
Irene Peters kauerte in den Polstern des

Wagens und starrte durch das niedrige Fenster
auf ihr unheimlich gewordenes Haus .

Clärens Worte klangen immer noch in ihr
nach , sie suchte sie zu begreifen.

„Ich möchte von hier fort"
, sagte sie fröstelnd .

„Clären , wir wollen fahren, schnell !"

Er nickte nur . Der Motor sprang wieder an,
Clären steuerte eine Weile schweigend, Irenes
Fragen prallten wirkungslos an ihm ab . Aus
dem Bahnhofsplah hielt er an. Hier waren
viele Wagen, und viele Menschen , die sich ge¬
schäftig bewegten , und das Donnern und Sto¬
ßen der Züge rollte in lärmenden Wogen über
den Platz.

Clären schien das blasse, fragende Gesicht an
seiner Seite vergessen zu haben , er schaute grü¬
beln- geradeaus . Dann wandte er sich Irene
mit einer jähen Drehung zu .

, Ĵch habe mich in ihrem Hause selbst gese¬
hen". sagte er , während seine Stimme schwankte.
,Hch bin mir selbst begegnet — es war mein
Gesicht , meine Gestalt, dieselbe Kleidung . . .
Können Sie sich das erklären ?"

Sie schüttelte stumm den Kopf. Clären be¬
wegte zwecklos den Schalter seiner Winker.

Mit harten Rucken schoß der leuchtende rote
Pfeil rechts und links aus den Flanken des
wartenden Wagens. Durch das herunterge¬
schraubte Fenster drang bas erschrockene Mur¬
meln eines Fußgängers , - er zwischen den par¬
kenden Wagen hindurchging.

„Was Sie da sagen — bas wäre ja spuk¬
haft . . ." , flüsterte Irene und erschauerte .

,^Ja , das wäre es" , bestätigte Clären grim¬
mig . Es w a r grausig.

" Er schaltete die Jnnen -
beleuchtung an . Dann zog er aus einer Brust¬
tasche einen Briefumschlag und zeichnete den
Grundriß von Irenes Haus auf, - soweit er es
kannte. Er deutete die Verbindungstüren der
beiden Räume an und reichte ihr das Blatt
hin .

„Ist hier vielleicht ein Wandspiegel ange¬
bracht ?" fragte er in einer kleinen Spannung .

Irene Peters blieb ihm lange die Antwort
schuldig. „Ja "

, antwortete sie bann leise. „Da¬
mit wäre ja alles erklärt . . .

"
Clären lächelte vor sich hin. „Sie schwindeln !

Geben Die es zu !"
„Ja "

, sagte sie einfach. „Clären , diese Nacht
ist unheimlich ."

„Wieso ? Dort unten fahren Züge, erleuch¬
tete Schnellzüge nach Berlin und nach Süd¬
deutschland . - In dieser unheimlichen Nacht
haben Sie sicher noch zwei Möglichkeiten , in
den Schwarzwald zu kommen . . ." Clgren ver-
fuchte einen leichten Ton anzuschlagen , aber sie
ging nicht darauf ein.

„Fahren Die mich, bitte, zum Rödingsmarkt
zurück, etwa zu der Stelle , an der Sie mich
gefunden haben . . ."

„Oh , der Kreis schließt sich ? Sie hoben dort
eine zweite Wohnung?"

„Wenn Sie es so nennen wollen —.*
Clären fuhr ans der Reihe der parkenden

Wagen heraus , er fuhr ganz langsam.
„Es heißt, wer sich selbst begegnet ist, dem

ist der Tod ganz nahe"
, äußerte er mit grim¬

migem Humor . „Ich mutz jetzt also mächtig
aufpassen . . ." Er lachte trocken. „Ich will
Ihnen eine kleine Geschichte erzählen : Eine
nervöse Künstlerin sieht in einem unbewohn¬
ten Hause ein Licht aufblitzen. Ein Arzt macht
dieselbe Beobachtung. Er ging schließlich in das
Haus und sah sich einem ertappten Manne ge¬
genüber, der ein« ähnliche Seemannsmütze
trug wie er und ein dem seinen ähnliches Ge¬
sicht hatte. Auf Grund dessen was er gelernt
hat, hätte dieser Arzt wissen müssen , daß Sin¬
neswahrnehmungen im Zwielicht sehr oft Täu¬
schungen unterliegen . . . Statt deffen benahm
er sich wie ein kleines Kind und verlor die
Nerven , indes der Ueberraschte sich wahrschein¬
lich ebenso ängstlich davonschlich . . ."

„Ein Dieb, ein Einbrecher, glauben Sie ?"
forschte Irene , keineswegs beruhigt.

„Nein ! Ich habe eher den Eindruck , daß ein
sehr neugieriger Mensch — vielleicht «in Ver¬
ehrer von Ihnen — ."

„Halt !" rief die Bilühauerin . „Hier wohne ich ."

Sie stieg rasch aus . Er sah ihr zu , wie sie
Schlüssel aus der Handtasche nahm und das
Tor des 'mächtigen Eckhauses aufschloß. Sie
reichte ihm die Hand und verschwand in dem
breiten , dunklen Flur wie in einer großen
Höhle . Der hydraulische Schließer drückte das
Tor wieder ins Schloß -

Clären ging mit langsamen Schritten zur
Kaimauer des Binnenhafens . Eine kühle Brise
wehte vom Wasser herauf : er fröstelte ein we¬
nig. Das fremde Mädchen fiel ihm ein , ihr
abstürzender Wagen und ihre sinnlose Flucht
vor ihrem Helfer.

Das Wasser stand schwarz und unbewegt un¬
ter der Mauer . Die versunkenen Scheinwerfer

. waren natürlich längst verlöscht . Clären spütte
ein unbehagliches Gefühl , er kam sich sonder¬
barerweise wie ein Mensch vor . der den Ort
einer von ihm begangenen Tat zum zweiten¬
mal besucht. (Fortsetzung folg »
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UNSER WILLE
UNSER SIEG !

BniMaler StadtnnchMlen
( Tein Opfer — Deine Bewährung .)

Ter deutsche Soldat kämpft an allen Fronten
mit vorbildlicher Tapferkeit und Pflichttreue .
In den Weiten des Ostens hat er die Massen-
anstürme der Bolschewisten abgcwiescn und
bis zur Selbstausopfcru .ig für die Heimat ge¬
stritten . Er hat im Heiken Wüstensand Afrikas
sich auf das höchste bewährt . Wenn heute und
morgen Handwerker und Beamte für das
Kriegswinterhilfswerk sammeln , dann sei dir
ihrer Leistungen bewusst und bemitz deine
Spende nach ihrem Einsatz.

(Heldentod . ) Gefreiter Hermann stur ,Sohn des Alfred Saur , wohnhaft Bruchsal ,
Schönbornstraße 1v. ist bei den schweren Ab¬
wehrkämpfen im Osten im Alter von 19V» Jah¬
ren den Heldentod gestorben .

lTchutz deutschen Volks tum 3. ) Die
NS .- Frauenschaft teilt mit : Am Dienstag .9. Februar , 19 .80 Uhr . findet in der Aula der
Mozartschule ein Gemeinschaftsabend statt , bei
dem die KrciSabteilungsleitcrin für Grenz -
und Ausland . Pgn . Fremerey , über den
Schutz des deutschen Volkstums sprechen wird .Die im täglichen Leben so oft an uns heran -
tretenüc Frage „Wie verhalten wir uns gegen¬über fremdoölkischen und ausländischen Ar¬
beitskräften ?" wird hier ihre Klärung finden .Tie Frauen werden sich gern darüber Auf -
schlutz geben lassen.
. lGutes und richtiges Deutsch . ) Die
Deutsche Arbeitsfront . Krciöwaltuna Bruchsal .Hauptabteilung BerufSerziehung und Betriebs -
führung . teilt mit , daß für die Lehrgcmeinichaf -ten . Plakatschrist . Deutsche Rechtschreibung .Schriftverbesserung und Buchhaltung noch An¬
meldungen bei der Kreisdienststelle Bruchsal .Wtlöerlchitr . 84, angenommen werden können .
^ (Hauptversammlung der „L y ra " .)Morgen

^Sonntagnachmittag 13 Uhr findetin der „Stadt Mannheim " die diesjährige
Hauptversammlung des Männcrgesangvereins
„Lnra " Bruchsal statt , zu der alle Sänger und
Mitglieder durch den BcreinSführer einge¬laden find.

(Alles Altmaterial muß zur S a m -
melftclle . j Es gibt in den Haushaltungen— wie sich täglich bei den Sammelaktionen der
Schuljugend zeigt — noch viel Altmaterial , dase : ner kriegswichtigen Verwendung zugeführtwerden könnte : z . B . alle Sorten Altpapier .Hefte , Magazine , Abfallpapier , Knochen. Kap -
l * 1" - 3tI *ei »e « und Lumpen . Die SchuljugendIhrer Nachbarschaft unterzieht sich gern derMühe , die Dinge bei Ihnen abzuholen undzur « aminelstelle zu bringen , wenn sie daraufaufmerksam gemacht wird . Also sagen Sic bittedem Jungen von nebenan , daß er auch beiIhnen etwas abholen kann .

(Clause witz , der große Philosophdes Krieges . ) Wie bereits bekanntgegeben ,spricht Prof D eh off am kommenden Mitt¬
woch , 19.80 Uhr , in der Aula der Hans - Schemm »schule über dieses Thema . Gerade in einer
Zeit , die uns täglich hart und härter macht, istdie Gestalt dcö großen Soldaten Clausewitz ge¬eignet , unsere Herzen zu stählen und bereit zumachen für den entscheidenden Schicksalskampfunseres Volkes . Nicht umsonst klangen zu Be¬
ginn der letzten Kriegsjahre immer wieder
feine „Bekenntnisse " über den Rundfunk durchdie Neujahrsnacht . Und nicht umsonst beschwörtAdolf Hitler in „Mein Kampf " die Erinnerungan diesen ebenfalls in einem ' Lchicksalskampf
gehärteten Mann . So sind wir gewiß , daß sicham kommenden Mittwoch eine bereite Hörer -
schast finden wird , um diesem ^ Großen undseinem Werl auf seinem harten aber erfolg¬reichen Wege der Pflicht zu folgen . Karten
und ab heute auf der KreiSwaltung von „Kraftdurch Freude " erhältlich .

( Todesfälle . ) Es verstorben : Johann
Kropp , Landwirt , wohnhaft Bruchsal , Ober¬
grombacher . Straße 10, im Alter von 72 Jah¬ren : Josef H offmann , Lokomotivführer
a . D . , wohnhaft . Bruchsal , Jndustriesjr . 2, im
Alter von 70 Jahren . —

Ani schwarzen krctt
» dF . -r - mmlergruppc Bruchsal , Heute LamStaa , 20Uor . rauswavenv im Hotel grtedrtlvsvos . vervunben

mit Ncuhc » cnou « gave . Ich bitte um voll,adliges ltr -
scheine» .

Motorgesolgschast 1/40« . Morgen Sonntag . 7 stebr . ,tritt die gesamte Motorgesolgschast um 9 Uvr im Hofeder H ^ .- unterlunft an . Tie studiersweingedUvre » sinvbei vicscm Tienst , u bejahten .
NS . -Frauenschast I Deutsche - girauenwcrl . Bruchsal .Am Ticnrlag . 9 . gebruar . sindc « um 19 .30 Uhr in der

Aula der Mo,arischule ein GemeinschastSabend statt . tLS
spricht die itreisabteilungsleiterln . ,1 rl . Kleinere » Uber
. . - Wut, des deutschen Pollrlum « - . Mitglieder and Bdste
sind her,Uw cingeladeu .

NtzDAP ., Deutsche « Jungvolk t . d . HI . , Fithnlei »

Gärlner steigern den Gemüseanbau
Gartenbautagung in Karlsruhe — Vor neuen groben Aufgaben

4108 . Bruchsal . Da « gesamte Nädnleln 4/406 - tritt ani
^ amStag . « . Jcbruar . Punkt 14 .53 Uvr im Hose der
HJ . -Uuterkuitst an . Ich erwarte vollzählige « erscheinen .Wichtiger Dienst !

NSDAP ., Hitler -Jugend . Jeldschcrrintici ». Die ge¬samte ^ eldschereinhcit tritt am Lonntag . 7. Jebruar ,ptinktlich 9 Uhr im Hose der HJ .<U » terkun >i , u den
Porbereilunae » der Jeldscher -Abschluftprüsung an . Ter
Jcldschcr -elug tritt ebenfalls am Sonntag , u der oben
genannten ,-jei « in der ^ HJ .- Unlerkunst an . Jltr de »
Jcidschcr - 8 » a s/illi der Tienst ani 2am « tag au « . Ju -
gcnddtenstpslicht .

Jiidnlci » 1' 100 , Da « gesamte Fähnlein 1 408 tritt
deute DamStag , <>. Jebruar , um 14.33 Uhr im Hofe
der HJ .- llntcrkunft an ?

NSDAP ., rvielgesolgschast 1/408 . Tie Hungen der
Dpielgefolgschaft l 406 treten am 2o » ntaa . 7 . März .
Punkt 9.30 Nbr im Hof der HJ .- Unterk »njt in tadel¬
loser Unisorm an . Wer unentschuldigt fehlt , wird von
der Polizei geholt .

Hitbnlcin 210 «. Bruchsal . Da « gesamte Jähnlein tritt
am Damstag . 8 Februar . um 14 .53 Uvr im Dose der
HJ .-Unterkunst in tadelloser Uniform an . Jugenddienst¬
pflicht .

Wenn heute trotz der vorgeschrittenen Jah¬
reszeit die Hausfrauen noch ausreichend mit
Gemüse versorgt werden können und dabei
immer noch eine schöne Auswahl haben , so ist
daS den verstärkten Bemühungen der Gärtner
und Gartenbaubetriebe im vergangenen Jahre
zu danken . Sie haben die Parole , den Gemüse¬
anbau so weit ivie möglich zu steigern , in die
Tat umgcsetzt und dazu beigetragen , daß sich
mit dem verstärkten Gemüseanbau auch die
Versorgung der Bevölkerung immer mehr bes¬
serte . Wenn man dazu bedenkt , wer heute alles
mit Gemüse versorgt werden muß . die We ) r-
macht, Lazarette und Krankenhäuser , die Zivil -
bevölkerung , Werkküchen . Organisationen , aus¬
ländische Arbeiter und Kriegsgefangene , so darf
man feststellen, daß den GemüsegLrtnern eine
große und verantwortungsvolle Aufgabe zu-
sällt .

Auch im Jahre 1943 ssnd die Anforderungen
groß , die an sic gestellt werden . Um Richt¬
linien für das neue Jahr entgegenzunehmen ,
hatten sich deshalb gestern im gärtnerisch aus -
geschmückterl Nowacksaal Gärtner und Gärt¬
nersfrauen in grober Zahl aus den Kreisen
Karlsruhe , Pforzheim , Bruchsal und Rastatt
zusammengefunden . Kreisfachwart für Garten¬
bau Pg . Trede leitete die Tagung , begrüßte
die Gäste und erteilte dann dem Landesfach -
wart und Vorsitzenden des Gartcnbauwtrt -
fchaftsvrrbandes Pg . Schroth das Wort .
Stach einem Rückblick auf die erfolgreiche Be¬
wältigung der gestellten Aufgabe nnd die dar¬
über hinaus erzielten schönen Erfolge stellte
Pg . Schroth als Hauptaufgaben für das neue
Jahr heraus : frühere Erzeugung , um
so die Lücken in der gemüsearmen Zeit von
Mürz bis Juni zu schließen und damit den
Anschluß an die Ernte des Feldgemüsebaues
zu finden , itnb die Heranzucht von ein¬
wandfreien Setzlingen . Der Bedarf
an Sehlingen ist durch die Vermehrung des
Selbstversorgergartenbaues erheblich gestiegen .
Millionen von Menschen versorgen sich heute
in ihren Kriegsgärten selbst und entlasten da¬
durch den allgemeinen Gemüsebau . Ihnen ge¬
nügend Setzlinge zur Verfügung zu stellen , ist
Aufgabe des Blumen - und Pflanzenbaues . Er
hat daneben die Verpflichtung , auch bei der Ver¬
sorgung mit Gemüse mitzuhelfen , und da wer -
den sich auch die Friedhofsgärtereien noch stär¬
ker einfchalten können . Erst Gemüse ,
dann Blumen , so heißt heute die Forde¬
rung . Nicht Geld und Verdienst stehen im
Vordergrund , sondern Volksernährung und
Sieg .

Und so richtete Pg . Schroth erneut den Av-
pell an alle , sich auch auf diesem Gebiete des
gewaltigen Einsatzes unserer Soldaten würdig
zu erweisen . Neben der gesteiqerten Erzeugung
sticht als weitere Forderung die gerechte
Verteilung des Gemüies . Die natio¬
nalsozialistische Marktordnung hat hier den
Weg gewiesen . Das gesamte Gemüse muß rest¬
los entweder dem Wochenmarkt oder
den Sammelst eilen zugeführt wer¬
den , eS darf auf keinen Fall im Erzcuger -
betrieb verkauft werden : nur io ist eine ge¬
rechte Verteilung gewährleistet . Besonders in
diesem Jahre , wo alle Kräfte zur vermehrten
Arbeit herangezogen werden , acht es nicht an .
baß einzelne aufs Land hinauSgehen und sich
dort cindecken, während die Mehrzahl der Be¬
völkerung . tagsüber angestrengt ihrer Arbeit
nachgeht. Mit der Hoffnung auf einen neuen
groben Arbeitserfolg in diesem Jahre verband
Pg . Schroth den Dank an alle Gärtner und
Gärtnersfrauen für ihre verständnisvolle und
mühevolle Arbeit im vergangenen Jahre .Dank und Anerkennung zollte auch der Ver¬
treter des Kreisleiters Pg . Meßbecher im
Namen des Kreisleiters und der Partei den
Gärtnern und bat sic . alles daran zu setzen ,um den Erfolg des vergangenen Jahres noch
einmal zu steigern . Er lenkte dabei den Blick
auf den heroischen Kampf unserer Soldaten
in Staltngrad und ermahnte alle , sich auf den

Tag des Sieges vorzubcreiten , wo jeder ge¬
fragt werden wird , was er in diesem Existenz¬
kampf deS deutschen Volkes für den Sieg
getan hat .

Der Sachbearbeiter der Lanbesbauernschaft ,
Abteilung Gartenbau , Pg . Runge , zeigte im
einzelnen auf , wie sich der Gärtner einseyen
kann . Ausgehend von der Forderung , mit den
gegebenen Mitteln eine frühere Ernte zu er¬
zielen , wies er auf die Wichtigkeit hin , Ge¬
müsesorten anzubauen , die im Winter geerntet
werden und die uns in den Winter hinein
zur Verfügung stehen, wie Rosenkohl und
Grünkohl auf der einen , Karotten , Dauerkohl
usw . auf der anderen Seite . Auch Sellerie und
Feldsalat gehören hierher . Eine weitere Vcr -
frühung der Frühgemüseernte wird durch ver¬
mehrten Einsatz von Glasanlagen nicht zu
erreichen sein , wohl aber dadurch , daß wir
möglichst weit vorgebildetes Setzlingsmaterial
im Frühjahr zur Verfügung haben . Für dielen
Frühanbau können Gemüsesorten verwendet
werden , die eine kurze Entwicklungszeit haben
wie Wirsing , Kohlrabi , Frühkarotten , Früh¬
spinat , früher Kopfsalat und Radieschen . Pg .
Runge gab den Gärtnern vielerlei Anregungen
auf den verschiedensten Gebieten , ermahnte zur
sparsamsten Verwendung von Saatgut , forderte
vermehrte Tetzlingsanzucht und weitgehende
Vereinfachung der noch burchzuführenden Blu -
mcnkulturen .

Der Geschäftsführer des Gartenbauwirt¬
schaftsverbandes , Pg . Frick . besprach- vor
allem die Organisation der Versorgung und
die Saatgutbeschaffung . Der Erwerbsgarten -
bau kann seinen Samen weiterhin bet seinen
Lieferanten beziehen , dem Selbstversorger -
gartenbau , Kleingärtnern , Kriegsgärtnern .
Siedlern usw . , stehen voraussichtlich ab 1 . März
kleine Packungen zur Verfügung . Von Inter¬
esse waren die vom Gartenbauwirtschaftsver¬
band gemachten Erfahrungen . So hat z. B . der
Gemüseanbau in Baden im Jahre 1942 gegen¬
über 1939 eine Steigerung um 106 v . S . zu
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verzeichnen und liegt damit ein ganzes Stück
über dem Reichsdurchschnitt . Als besonders
wichtig behandelte er ebenfalls die Frage der
gerechten Gemüseverteilung und streifte dabei
auch verschiedene Preisfragen .

Die Tagung , die ganz im Banne des gewal -
tagen Einsatzes unserer Wehrmacht stand , ver¬
mittelte allen Gärtnern in vielen Einzelheiten
das Ziel : alle Kräfte anzuspannen , um damit
beizutragen zum Sieg . dl . L.

Was beim Samenkauf zu beachten ist
Der Bestellungsplan für den Garten ist jetzt

in Angriff zu nehmen . Dabei ist Haupterfor¬
dernis , daß keine Verbraucher mehr Gemüse¬
samen kauft , als er unbedingt braucht . Es muß
mit den vorhandenen Samenreserven sparsam
umgegangen werden , und es dürfen künftig
Samen aller Kohlarten , sowie solche von Poree ,Sellerie und Zwiebeln nicht mehr an den
Selbstversorgergartenbau abgegeben werden .Bei diesen Gemüsearten muß sich auch die
Bäuerin und Landarbeiterssrau Jungpflanzen
von einem Erwerbsgärtner oder von den durch
den Reichsnährstand mit der Pflanzenzucht be¬
auftragten Stellen beschaffen. Die Bestellung ,
getrennt nach Gemüsearten und - sorten , muß
sofort aufgegeben werden . Der Inhalt der
Kleinverbraucherpackungen und „Bunten Tü¬
ten " reicht bei Anwendung der Reihensaat für
folgende Flächen aus : Buschbohnen (Stufen -
saat ) 8 Quadratmeter , Stangenbohnen ( 12 bis
15 Stangen ) , 11 , einjähriges Bohnenkraut 8,Erbsen ( Mark - und Schal ») 6 , Gurken 6 , Man¬
gold 8 , kurze starke Möhren 3 , frühe halblange
Möhren 6, späte lange Möhren 8 , Petersilie
iSchnitt - und Wurzel ) 3 , Radies 2, Mairctttch
3, Herbst - und Winterrettich 5, Rote Rüben 3 ,Kopfsalat (reicht für mehrere Aussaaten ) 3,Pflücksalat 10, Schnittsalat 5 und Spinat 8
Quadratmeter .

Kammersängerin Emmi Leisner in vrnchsal
Ein künstlerisches Ereignis in der Kreisstadt

Bruchsal . Im dritten Meisterkonzert dieser
Spielzeit , das eine ausverkaufte Aula vor¬
fand , wurde wieder ein für die Kreisstadt sel¬
tenes musikalisches Ereignis Tatsache , um so
mehr begrüßt , da es sich würdig nach seinem
künstlerischen Stimmungsgehalt in den Rah¬
men des durch die Zehnjahresfeier der Macht¬
ergreifung bedeutsamen Tages einfügte . Die
berühmte Kammersängerin Emmi Leisner
überraschte Bruchsals Musik - und Ltedfreunde
mit einer erlesenen Werkfolge von Liedern .
Ihre wundervolle Altstimme , zutiefst bewegt
und von reifster Kraft deS Ausdrucks , war ein
einzigartiges Geschenk an die Hörer .

Ein Zyklus der schönsten Schubertlieder
brachte die Einstimmung des Abends , Lieder ,
die in ihrer preziösen Lyrik und melodiösen
Linie ein immer wieder gern gehörtes Lied¬
gut darstellen . Die Sonne , der Frühling , die
Sterne und die Blumen wurden besungen in
diesen Hymnen der Freude an den Gottes¬
geschenken der Natur . Edelste Patina der Ro¬
mantik haftet diesen prächtigen Liedern an
Die Sehnsucht nach der Heimat .klang weich
und verloren im Zyklus der Brahms - Lieder ,
in Melodien gesetzt nach duftigen Versen von
Ksaus GrotL . Darin wurde - jener gleichsam
magnetische Strom fühlbar , der Poesie und
Musik mit der Heimaterde in stets neuem
Wechsel verbindet . In den Liebweisen von
Hugo Wolf , zu denen Gottfried Kellersche Ge¬
dichte Anregung gaben , hörten wir die meist
neckisch-heiteren Klänge , die wie bunte Im
pressionen , aus grünbigem , stillen und keinen
Humor deutschen Bolksgeistes reflektierten .

Der Reichtum an Gedanken , die Feinheit
der farbtonigen Melodien , die in diesen Weil
sen ruhen , fanden staunenswerten und leben¬

0S8 Land um Bruchsal
H. Oberöwisheim . ( Schwert und Pflug

f ü r d e n S i e g . ) In einer gut besuchten Ver¬
sammlung sprach der Stabsleiter der KreiS -
banernschaft Bruchsal , Pg . Ha chm ei st er ,über die Parolen und die Maßnahmen der Er -
zeugungSschlacht im 4. Kriegsjahre . Im Ver¬
folg seiner Ausführungen behandelte der Red¬
ner in unmißverständlichen Worten die grund¬
sätzlichen Fragen der Erzeugung und der Ab-
lieferungspflichten . Wenn ausdrücklich betont
wurde , daß es Ehrensache deS Landvolkes in¬
nerhalb der Kreisbauernschaft Bruchsal zu sein
hat , mit - an erster Stelle in der Ablieferungs¬
schlacht zu marschieren , so konnte sich auch der
Letzte dieser eindringlichen Auffordernng nicht
verschließen . Auch die Hinweise über die bäuer¬
liche Berufserziehung , der in Zukunft die
größte Aufmerksamkeit zu schenken ist , waren
von allgemeinem Interesse . Mit den Worten ,
daß Schwert und Pflug den Endsieg zu errin¬
gen haben , fanden die mit großem Interesse
aufgenommenen Ausführungen ihren Abschluß.
Anschließend gab Ortsbauernführer Daiß
noch einige Anordnungen der KreiSbauernschaft
Bruchsal bekannt . Mit dem Gruß an den Füh¬
rer wurde die eindrucksvolle Kundgebung ge¬
schlossen .

E. Uuteröwisheim . (Heimabend . ) Am
Dienstag , den 9 . Februar . Punkt 8 Uhr , findet
in der Schule der Heimabend der NS . - Frauen -
schaft und des Deutschen Frauenwerks statt .
Vollzähliges Erscheinen ist Pflicht . Es werden
Hausschuhe für unsere verwundeten Soldaten
angefertigt . Gleichzeitig weisen wir unsere Mit¬
glieder darauf hin , daß am Donnerstag , den
11 . Februar , ebenfalls 8 Uhr , im Rathaussaal
Kreisfrauenschaftsletterin Pgn . Döther zu
uns sprechen wird . Auch hier ist Erscheinen
unbedingte Pflicht .

86 )1 . Münzesheim . ( Svldatentod .) Fa .
milie Wilhelm Thomas I erhielt die Nachricht,
datz ihr Sohn , der Obergefreite Herbert Tho¬
mas , bei einer LN . - Abtcilung während einer
Dienstfahrt im Alter von 23 Jahren tödlich
verunglückte . Vor seiner Einberufung mar er
Eisenbahnaffistent in Bruchsal . Auch er gab
sein junges Leben für Deutschlands Größe .

(S t e r b e f a l l . ) Nach kurzer Krankheit
starb unerwartet rasch, , der Landwirt Kvnrab
Schüttler I im Alter von nahezu 78 Jahren .

R . Kirrlach . ( Standesamtliches .) Im
Monat Januar wurden in die Bücher des
Standesamtes eingetragen : 8 Geburten (3 Kna¬
ben , 3 Mädchen ) , 2 Eheschließungen und 6 To¬

desfälle : geboren wurden : dem Kraftfahrer
Joserf Herbert Wirth , Werderstr ., eine Tochter ,
Rosa : der Arbeiterin Maria Haag , St . Leoner -
straße , ein Sohn , Rudi : dem Bahnarbeiter Ro¬
chus Müller , Friedrichstraße , eine Tochter , Eli¬
sabeth : dem Zcmenteur Valentin Oechsler ,
Wilhelmstraße , eine Tochter , Anna Franziska :
dem Telegraphcnarbeiter Friedr . Wilh . Oechs -
ler , Unterdorfstraße , eine Tochter , Doris Ka¬
tharina : dem Gärtner Alois Claus , Frieden -
straße , eine Tochter , Anna Helga : dem Be¬
triebsschlosser Hugo Schuhmacher , St . Lconer -
stratze , ein Sohn , Leo : in Heidelberg dem Wen -
delin Schmitteckert , Fridolinstraße , ein Sohn ,
Heinz . Kriegsgetraut wurde : Obergefreiter
Paul August Riegel , Bauarbeiter , mit Arbei¬
terin Sofie Franziska Schuhmacher , Tochter
des Karl Schuhmacher , Friedenstraße . Es star¬
ben : Frau Rosa Simon » geb . Siegler , 7ö Jahre
alt : Frau Regina Schmitteckert , geb . Würges ,

ichuhmal
Rosa SSimon » geb . Siegler , 7ö Jahre

09 Jahre alt : Bergmann Anton Krumbück, 45
Jahre alt : Ehefrau Elise Brühmüller , geb.
Becker, 42 Jahre alt : Lammwtrt Ludwig Baa¬
der , 63 Jahre alt : Rentner Franz Josef Brüh¬
müller , 85 Jahre alt .

( Beförderungen in der HI .) In der
hiesigen Gefolgschaft 27/406 wurden befördert :
Oberrottenführer Ludwig Kremer zum Kame -
radschaftSsührer , die Rottenführer Valentin
Riegel . Ernst Ullrich , Josef Kremer , Ludwig
Frank zum Oberrottenführer , zum Rottenfüh¬
rer Peter Riegel und August Müller .

(Vom SA . - S türm 26 109. ) Morgen Sonn¬
tag , den 7 . Februar ist Sturmdienst ( Schießen )
angesctzt, wozu um 8 .15 Uhr vor dem Sturm¬
büro im Dtcnstmantel angetreten wird .

( Altmaterial - Sch u l s amm l u n g .)
Wie aus dem Rundschreiben des Wirtschafts¬
amtes des Kreises Bruchsal vom 28. Januar
zu ersehen ist , steht in der Altmaterial - Schul¬
sammlung im 4 . Vierteljahr 1942 unter sämt¬
lichen Volksschulen des Kreises die hiesig«
Schule mit 12 983 Punkten an erster Stelle ,
während sie mit dem Durchschnitt von 16,9
Punkten auf den einzelnen Schüler an sieben¬
ter Stelle steht : für das neue Tertial wurden
bereits am Mittwoch vom Altstoffhändlcr meh¬
rere Zentner verschiedene Altmaterialien ab-
gcholt .

Leb . Neibshelm . (Geburtstag .) Seinen
70. Geburtstag feiert morgen in geistiger
Frische Maurer Wilhelm Frank . Der Jubi¬
lar geht noch täglich seiner Arbeit nach , und
nimmt noch regen Anteil am Weltgeschehen.

big beseelten Ausdruck in der modulations¬
weiten Altstimme der begnadeten Künstlerin .
In gleicher Weise wußte als Begleiter . am
Flügell , Generalmusikdirektor Otto B o l k -
mann , diese Lieber instrumental auszudeu -
tcn . Beide Künstler waren so eins im Dienst
an der Schönheit der Werke , die alle Hörer in
ihren Bann zog ..

Will man ergründen , was an Zauberhaftem
in diesen ganz und gar deutschen Liedern
ruht , so finden wir aus Klang , Wort und
Wohllaut immer die Seele , immer das deutsche
Gemüt . „Auseinandersetzen , wag ein schönes
Lied ist, will und kann ich nicht . Es ist so
schwer und ist so leicht als ein schönes Ge¬
dicht "

. schrieb einst Robert Schumann . In sol¬
chen Bereichen gibt eö keine streng geordnetenund nüchterne Begriffe , da die Empfindung ,bas Gefühl , Alleinherrscherin ist . Das Lieb
sei wie ein Hauch , sagt Goethe , und so empfan¬den auch die Hörer die vielen köstlichen Lieder
des Abends , wie einen Odem aus lichten ,freien Höhen , der aus dem Alltag heraushobund die schönsten Empfindungen schenkte . Es
gab herzlichen und lang anhaltenden Beifall ,
auch Blumen . Die Künstlerin gewährte als
Zugabe ein Brahmslieb .

Ernst Kobert Preiser.

Borficht vor Kleiderkart «nbetriigerin !
Seit einiger Zeit tritt in Karlsruhe eine

Kleiderkartenbetrügerin auf , die vorgibt , vonder NSV . zu kommen und mit der Kontrolle
der Kleiberkarten beauftragt zu sein . AufGrund ihrer Zusicherung , ste wolle „Zusatz"
verschaffen , wurden ihr leichtgläubigerweise in
mehreren Fällen Kleiderkarten überlassen .

Die Frau wird wie folgt beschrieben : 22—25
Jahre alt , 160—165 Ztm . groß , blond , frisches
Aussehen .

Beim Auftreten der Betrügerin wird gebe¬ten , die Kriminalpolizeistelle Karlsruhe . Tele -
phon 6090—6095 Kriminaldauerwache bzw . die
nächste Pülizeiwache zu benachrichtigen .

Ritterkreuzträger werden bevorzugt
angestellt

Der Retchsminister des Innern und der
Reichsfinanzminister haben sich durch Erlaß
bis auf weiteres damit einverstanden erklärt ,
daß die im Beamtenverhältnis stehenden Rit¬
terkreuzträger im Abweichung von den sonsti¬
gen Vorschriften und damit also bevorzugt an¬
gestellt bzw . befördert werden .

Umschau am Sberrßeia
Der erste Spielfilm der Zugend

Karlsruhe . Am kommenden Sonntag läuft
für das Gebiet Baden in Ttraßburg , Karle
ruhe und Mannheim in mehreren Jugendfilm -
stunden der erste Spielfilm der Jugend „Hände
hoch" an , der im Auftrag der Reichsjugendfüh¬
rung von Bannführer Weibemann gedreht
wurde . Der Streifen verkörpert Haltung , We¬
sen nnd Aufgeschlossenheit einer lebensbejahen¬
den Jugend . Er führt uns hinein in ein KLV --

Klager in der Slowakei . Inmitten der groß¬
artigen Landschaft der Karpathen der hohen
Tatra spielt sich vor unseren Augen das Le¬
ben der Jungen dieses Lagers mit seinent
Wechsel von täglichen Pflichten und frohsinni¬
ger Freizeit ab . Durch eine spannende Ver
brecherjagd wird das kleine Maß der Tage
zwar gestört , aber der heitere Ausgang macht
dieses Erlebnis zu guterletzt zum schönsten der
ganzen Lagerzeit . Die Darsteller sind übrigens
alle aus diesem Lager in der Slowakei hervor «
gegangen . Sie spielen mit der unbefangenen
Natürlichkeit und Frische , die unsere Hitler -
Jugend auSzeichnet . So enstand ein Film , der
nicht nur die Jugend , sondern auch die Eltern
anspricht .

Karlsruhe . (Tierseuchenkas s e .) In Ba¬
den ist mit Wirkung vom 1 . Janu « 1943 eine
Tierseuchenlasse errichtet worden . Tie Mittel ,
die zur Durchführung dieser Kasse erforderlich
sind , iverden von den in Frage kommenden
Tierbesitzern demnächst erhoben . Maßgebend
ist der bei der amtlichen Viehzählung vom
3. Dezember 1941 ermittelte Viehbestand . Wir
verweisen auf die in der vorliegenden Num¬
mer erscheinende Bekanntmachung .

Freihnrg . (Lehrabschlußprüfung in
Oberbadc n . ) Wie die Industrie - und Han¬
delskammer Freiburg mitteilt , legten im Jahre
1942 insgesamt 1327 kaufmännische Lehrlinge
gegenüber 1328 im Jahre 1941 ihre Abschluß¬
prüfung ab , die 90,1 (85,8 ) v . H . bestanden . Des
weiteren haben 1 ) 81 (1036 ) Lehrlinge des ge¬
werblichen Gewerbes ihre Lehrabschlußprüfung
abgelegt und zu 96,4 ( 92,2 ) v . H . bestanden .
Einschließlich der Prüfungen im Jahre 1942
sind seit dem Jahr 1927 auö dem Gebiet der
Hauvtkammer , einschließlich der Bezirksstellen
Schopsheim und Konstanz 9542 kaufmännische
Lehrlinge geprüft worden , von denen 90,1 v . H
bestanden haben . Seit 1986 wurden ferner
4962 gewerbliche Lehrlinge geprüft , von ihnen
haben 96 v . H . bestanden .

Freiburg . ( Goldenes Dokto -r - Jubi¬läum . ) Geheimrat Dr . Josef Schwörer feierte
am 4 . Februar sein Goldenes Doktorjubiläum .
Der Jubilar kam im Jahre 1900 , nachdem er
vorher als Arzt in St . Blasien gewirkt hatte ,
nach Baöenweiler , wo er 40 Jahve tätig war .

Rcucheu . ( Ein Baumriese gefällt .)
Die älteste und größte Eiche im hiesigen
Staatswald , als Sehenswürdigkeit rm weiten
Umkreis bekannt , wurde gefällt . Ter Baum
hatte in Brusthöhe einen Umfang von 5,10
Meter : er ergab 50 Ster Nutz - und Brennholz .

Winkel , Kr . Altkirch . (Folgenschwere
Verwechslung .) Ein , hiesiger Landwirt
stellte bei einem Rind Läuse fest . Er wollte
nun die Tiere mit einem antiseptischen Mittel
einreiben , um das Ungeziefer zu vertilgen ,
verwechselte aber das Lysol mit Kresil und
strich damit über die Haut der Tiere . Bereits
20 Minuten später war das erste Rind einge¬
gangen , ein zweites mußte notgeschlachtet wer¬
den , ohne daß das Fleisch verwendet werden
konnte .

Rheinbischossheim . (In der Scheune ab¬
gestürzt . ) Die Frau des Schmieöemeisters
K. Haus von hier verfehlte beim Heuherunter -
mersens in der Scheune die Leiter und fiel in
die Tiefe . Der sofort herbeigerufene Art stellte
einige Rippenbrüche und andere Verletzun¬
gen fest .

Kueniige « . (T o d c s s t u r z.) Ein 64 Jahrealter ^Obersteigcr von hier fiel aus dem zwei¬ten Stockwerk seiner Wyhnung und war so¬
fort tot .

Neustadt a . d. W . (Unheilvoller Jrr -
t u m. ) In Bad Dürkheim ereignete sich ein
ebenso seltener wie verhängnisvoller Unfall .
Ein auswärtiger Besucher , der den letzten
Zuganschluß verschlafen hatte , wollte sich zum
Wartesaal begeben . Der völlig Ortsfremde
ging in der Dunkelheit über ein Geländer ,in der Annahme , so zum Wartesaal zu ge¬
langen . Das Geländer war jedoch an einer
Ueberführung angebracht , und der Mann
stürzte in diese hinab . Später fand man ihn
schwer verletzt und veranlaßte seine Ueber -
bringung ins Krankenhaus .

Neustadt a . d. W . (Der A ^ lteste sei¬
ner Gilde . ) Der älteste Schuhmachermei¬
ster der Saarpfalz , Daniel Lenhard , be¬
sing in bester körperlicher und geistiger Ver¬
fassung seinen 94. Geburtstag .

Speyer . (Des KindSmorbes verdäch¬
tig .) Die Polizei hat unter dem dringenden
Verdacht des KindsmordeS in Harthausen bei
Speyer drei Schwestern verhaftet . Die Ver¬
hafteten stehen im Alter von 20 und 23 Jahren .

Kranksein ist kein Anlaß znm Lümmeln
Befolgung der ärztlichen Anordnungen ist Pflicht — Eine Entscheidung

des Landesarbeitsgerichts in Stuttgart

Gerade jetzt sind alle in der Heimat Schaf¬
fenden verpflichtet , ihre ganze Kraft für den
Endsieg einzusctzen . Der Ernst der Zeit ge -
bietet , daß unnötige Krankmeldungen unter¬
bleiben und daß wirklich Erkrankte peinlich
genau die Vorschriften des Arztes zur mög-
Ilcftft raschen Wiederherstellung ihrer Gesund¬
heit befolgen . Dieser Grundsatz ist jötzt erst¬
malig vom Landesarbeitsgericht Stuttgart in
einem kürzlich ergangenen Urteil herausgestelltworden .

Ein Angestellter war krank geworden und
teilte dies seiner Firma fernmündlich mit .
Diese forderte ihn auf , ein ärztliches Zeugnis
einzurcichcn . Nach einer Woche nahm der An¬
gestellte wreder feine Arbeit auf und legte auch
das Zeugnis eines Arztes vor , das feine
Krankheit bescheinigte. Gleichwohl verweigerte
die Firma die Zahlung des Gehalts für diese
Woche , weil sie inzwischen festgestcllt hatte , baß
der Angestellte während seiner Erkrankung
nicht nur den Arzt besucht, sondern auch son-
tige Ausgänge gemacht und sich somit nicht so
verhalten hatte , wie er es im Interesse einer
möglichst raschen Wiedererlangung seiner Ar¬
beitsfähigkeit hätte tun müssen. Der Ange¬
stellte klagte daraufhin das Gehalt für die
ragliche Woche ein . Der behandelnde Arzt
!rklärte vor dem Arbeitsgericht als Zeuge , daß

der Angestellte nur zum Besuch seiner Sprech¬
stunde Ausgang gehabt habe . Daraufhin wurde
die Klage in erster Instanz abgewiesen . Ter
Angestellte gab sich mit dieser für ihn ungün¬
stigen Entscheidung nicht zufrieden und legtedaher Berufung ein . Auch damit ' hatte er
keinen Erfolg .

Das Landesarbeitsgericht Stuttgart stellte
fest, daß der Angestellte gegen die Anordnung
seines Arztes in einer seine Genesung erheb¬
lich gefährdenden Weise und damit auch gegendie im Arbcitsordnungsgesetz verankerte Treu -
pflicht gröblich verstoßen habe . Ein arbeits¬
unfähig erkrankter Angesteller ist , so stellt daS
Landesarbeitügericht weiter fest , auf Grund
seiner Treupflicht verpflichtet , sich kurgemätz
zu verhalten , d . h . alles zu tun , um so bald
ivie möglich wieder gesund zu werden und alles
zu vermeiden , was seinen Zustand verschlech¬
tern oder seine Wiederherstellung verzögern
könnte . Besonders muß er die Anordnungen
seines ArzteS befolgen . Handelt der Erkrankte
diesen zuwider oder verstößt er in sonstiger
Weise gegen seine auf Besserung seines Ge¬
sundheitszustandes gerichteten Pflichten , so
steht seinem Anspruch auf Weiterzahlung des
Gehalts während der Krankhcitszeit die Ein¬
rede der unrichtigen Rechtsausübnng entgegen .
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